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Markante Punkte im und um den Ort Briesen 
 

    
 
  (1) Vorwerk Briesen (12)  Kersdorfer Mühle (23) Angelenhof   
  (2) Waldhäuser  (13) Ballhornsruh  (24) Dorismühle    
  (3) Buschhaus   (14) Ottos- u. Hedwigsruh (25)  1.Adelinenhof  2.Zur Kanone 
  (4) Karolinenhof  (15)  Emilienhof  (26) Kersdorfer Schleuse 
  (5) Haus am Striffel (16) Karpfenteich  (27) Fluthbrücke 
  (6)  Waldschlösschen (17) Freiheits Loose (28) Försterei an der Flut 
  (7) Torfloch  (18) Langes Luch  (29) Schweinebraten 
  (8) Steinerbrücke  (19) Buschwiesen  (30) Sandfurtbrücke  
  (9)   Pavillon 1 und 2 (a) (20) Alte Poststrasse (31) Bunter Schütz  
(10) Madlitzer Mühle (21) Hirschdenkmal (32) Nadelwehr 
(11) Am Spitzen Berg (22) Först. Breitegestell (33) Gasthaus Rehhagen 
     
Die oben eingetragenen Punkte wurden in alten Karten verwendet. Heute sind sie zum Teil  
kaum noch bekannt.          
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1. Nördlich der Eisenbahnlinie Berlin-Frankfurt (Oder) 
 

(1) Vorwerk Briesen: 
Der Ort wird 1818 erstmals urkundlich genannt und liegt 2 km östlich von Briesen 
dicht an der Bahnstrecke.  

 

Das Haus, Stallungen und Schuppen wurden Ende des Krieges von den Russen durch Brand 
vernichtet und von Herrn Kurzmann wieder aufgebaut. Zwei kleinere Häuser, in denen eine 
polnische Arbeiterfamilie und Fam. Stolzenberg wohnten, blieben unzerstört. 
1948 übernahmen dort H. Noske und Frau Bodenreformland. In den kleinen Häusern wohnten 
Fam. Kanschke, Fam. Schmidt. 
Ab 1997 baute Sohn Jürgen von Familie Noske, (Fuhrunternehmer) das Haus neu.  
Im Herbst 1998 zogen er und seine Familie dort ein. 

 
 

 

 

1900 von Gustav 
Döring und Frau 
Emilie gekauft, 
dann an Sohn 
Gustav vererbt. Er 
bewirtschaftete es 
bis 1945. Weil der 
Besitz über 410 ha 
groß war, wurde 
G. Döring bei der 
Bodenreform 
enteignet und das 
Land aufgeteilt. 

Dieses kleine Schilfhaus haben sich Jürgen 
und Wolfgang Noske als Jugendliche 
1968/1969 gebaut und mit Briesener 
Jugendlichen damals dort schöne Feste 
gefeiert. 
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(2) Waldhäuser: 
Am Ortsausgang Petershagener Str. gelegen.  
Beide Häuser wurden 1921 von der Firma „Schnellwerkzeuge“ als 
Arbeiterwohnungen gebaut.  
1996 kaufte P. Richter aus Briesen (Heizung- und Anlagenbau) die Häuser und ließ sie 
teilweise modernisieren. Später verkaufte er das Haus Nr. 14 nach Fürstenwalde. 2003 
steht es leer. 
 

                       
                      Waldhaus Petershagener Str. 15     
                   

                    
                  Waldhaus Petershagener Str. 14 
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(3) Buschhaus: 
Es liegt in der Gemarkung Madlitz, nördlich der Bahnlinie vor Neu Madlitz. Als 
Wohnhaus für Waldarbeiter des Grafen Fink vom Finkenstein, wurde es etwa 1860 
erbaut. In fünf Generationen wohnten bis 1979 dort Nachfahren der ersten Familie. Sie 
arbeiteten für den Grafen. Das erste Haus hatte noch Schilfdach und brannte durch 
Blitzschlag aus. Das Haus wurde mehrfach umgebaut und ist 2003 in Privatbesitz.  

 

 

 

(4) Karolinenhof: 

 

Er liegt im Striffel (neu Strüffel). So nennt sich das Waldgebiet nördlich und südlich 
der Bahnlinie, etwa 3 km westlich von Briesen. Ein Waldweg von Kersdorf über einen 
Bahnübergang  ging am Karolinenhof vorbei weiter nach Falkenberg und zur 
Demnitzer Mühle. Hier wohnten Waldarbeiterfamilien z. B. Burjack, Gedicke. 
Zu DDR-Zeiten war dort ein Kindererholungsheim mit einem Schwimmbad. Ab 1996 
baute Herr Langheim das Haus um und vergrößerte es. Er wohnt in diesem Haus und 
vermietet Ferienzimmer. 
Nach Schließung des Bahnübergangs (von der Bahn angekündigt), ist der Ort nur noch 
von Falkenberg erreichbar. 

 

                     
 

 
 
 

 

Buschhaus etwa 1965                nach dem Umbau     2000 

Während des Umbaus kann man am Giebel 
noch das Profil des alten Hauses erkennen. 
          Foto 1996 

Das Gästehaus  2003  
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(5) Haus am Striffel 

 

50m nördlich des Bahnübergangs gelegen. Am Bahnübergang war früher eine  
Schrankenbude (Übergang wird demnächst geschlossen).   
Im Haus wohnten ab 1920 z. B. Fr. Marie Wolf (Bäcker) geb. Milster, später Fam. 
Zademch, A. Schulz, Fr. Hochsess, Fam. Spierat bis  1978. Ab 1979 stand das Haus 
leer und wurde abgeplündert. Heute findet man nur noch zugewachsene Ruinenreste. 

 

 

(6) Waldschlösschen: 
1km westlich der Falkenberger Str. direkt an der Bahnstrecke gelegen.  
Im 19. Jahrhundert wurde es von der Bahn als Wohnhaus für Eisenbahner gebaut. 
Sechs Familien lebten dort. 1945 wurde es durch Bomben teilweise zerstört.  

 
Es wurde 1953 für 4 Familien wieder aufgebaut und bekam erst Ende der 1950er Jahre 
Elektroanschluss. Die Familien Schmidt, Gedicke, Döring, Winkler, Noske, Fender wohnten 
bzw. wohnen dort. 

Foto um 1976                Hausreste 1998 

 

Waldschlösschen 2002 
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(10) Madlitzer Mühle 
Die Seen nördlich und südlich von Briesen liegen in der Falkenhagener Rinne. Sie 
entstand beim Abfließen des Schmelzwassers nach der Eiszeit. Durch sie fließt in 
Richtung Süden das Kerdorfer Fließ. In Briesen nennen wir es Mühlengraben. An den 
Schmalstellen dieser Rinne, sind schon im Mittelalter Wassermühlen gebaut worden. 
Es gab vier Mühlen (Madlitz, Briesen, Kersdorf, Dorismühle). Die älteste von ihnen 
war die Madlitzer Mühle. Sie wird schon 1393 erstmalig genannt. 1442 nannte sie sich 
„Modelißsche Mole“  Seit 1542 gehörte die Mühle zum Madlitzer Gut. Betrieben 
wurde sie von Mühlenpächtern. Um 1900 arbeitete dort auch Herr Otto Meyer, der 
1905 dann in Briesen eine Elektromühle bauen ließ. Das Wasserrad drehte sich bis 
1938. Es wurde oberschlächtig angetrieben d. h. das Wasser stürzte von oben auf das 

Mühlrad. Die Arbeitsleistung eines Wasserrades ist zu gering 
für einen wirtschaftlichen Einsatz.  
Mitte der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts errichtete das 
Ministerium für Staatssicherheit (MfS) an der Madlitzer 
Mühle ein Ferienobjekt für ihre Mitarbeiter. Es nannte sich 
Mehrzweckobjekt „Werner Seelenbinder“. Dazu gehörten: 

die alte Mühle und Scheune, das 
Fischerhaus mit dem umliegenden 
Gelände, die alte Försterei. Auf dem 
Gelände entstanden 8 Bungalows, 
Verwaltungsgebäude, ein Casino mit 
Saal, ein Heizhaus und viele Garagen.  
 

 oberschlächtiges 
Wasserrad 

Madlitzer Mühle um 1995 

Postkarte der Oberförsterei Madlitz von 1910 
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Mitarbeiter des MfS konnten hier billig Urlaub machen, die Übernachtung kostete  
1,- Mark pro Nacht. Von der Bootsanlegestelle konnte man Fahrten auf dem Madlitzer 
See unternehmen. Am Ostufer des 2. Petersdorfer See wurde eine Badestelle für die 
Stasimitarbeiter eingerichtet.  
Nach der Wende wurde der Komplex vom Architekten W. Brune gekauft.  
Seit einigen Jahren entsteht hier eine Freizeit- und Ferienanlage.  
Im April 2003 wurde das alte Fischerhaus als „Hotel Fischerhaus“ neu eröffnet. In den 
nächsten Jahren wird aus dem historischen Haus „Madlitzer Mühle“ das Restaurant 
„Klostermühle“. Auch ein Wasserrad  soll dann dort Strom erzeugen.  
Aus der alten Scheune wird die „Klosterscheune“.  
 
Östlich der „Fischerhütte“ befand sich im Wald die Oberförsterei Alt Madlitz.  
Von 1900 bis 1923 lebte und arbeitete dort der Oberförster Curt Metzner. Über den 
Förster, sein Leben und seine Verbindungen zum letzten deutschen Kaiser sind durch 
die Forschungen eines Nachfahren interessante Einzelheiten bekannt geworden. Auf 
den nächsten Seiten wird erstmals darüber berichtet. 
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Die Fischerhütte bei der Madlitzer Mühle 

 

Postkarte von der Fischerhütte an der Madlitzer Mühle  1920 

Modell des im Aufbau 
befindlichen Feriendorfes an 
der Madlitzer Mühle 
 
 
links im Bild das Hotel 
Fischerhaus      

                    April 2003  

Aus der Fischerhütte wurde 
das „Hotel Fischerhaus“ 
 
 
 
 
 
Eröffnung war im April 2003  
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Briesen und Seine Majestät Wilhelm II. - der letzte deutsche Kaiser 
 

Die eigentlichen Hintergründe seiner ab 1900 zunehmenden und regelmäßigen Kurzbesuche 
sind der Öffentlichkeit bis heute nicht bekannt. 
Erst durch einen wieder gefundenen Privatnachlass nach der Wende kommt jetzt Licht in 

dieses Kapitel der Briesener Geschichte. 
Natürlich weiß man von der Jagdleidenschaft und der großen Trophäensammlung des Kaisers. 
Seine Jagden im weiten Umkreis von Berlin erfolgten in den Wäldern um Briesen bis 1900 
vergleichsweise selten. 
Viel hing da von den individuellen Berichten der Forstadministration des Reiches ab, die ins 
Berliner Schloss gelangten. Nebenbei spielte in Jagddingen der Adel natürlich auch eine 
Rolle. – Die Ursachen für die regelmäßigen Jagdbesuche des Kaisers in Briesen, - 
vorzugsweise von Berlin im kaiserlichen Salonwagen, ab 1900 bis zu seiner Abdankung 
1918/19-, sind eng verbunden mit dem ehem. Fähnrich zur See und späteren Oberförster, Curt 
Metzner. 
Nach seinen Staatsexamen und verschiedenen sog. Referendariaten im Raume Berlin 
übernahm Curt Metzner Ende 1899 gleich als Oberförster das Forstamt mit Forsthaus im 
Madlitzer Wald. 
Die historische Försterei lag ca 250 m oberhalb östlich vom Durchfluss des Madlitzer- in den 
Petersdorfer See. An der schmalen Durchflussstelle liegt auch heute noch die alte Mühle im 
Wald. 
Der heutige Wander- und Radweg von Briesen (Schwarzer Weg), nordöstlich durch den Wald 
in Richtung Petershagen, führt nach ca 4,5 km unmittelbar am ehemaligen Forsthaus vorbei. 
Ab 1900 hieß dieser breite Waldweg „SM-II-Weg“. Weil „Seine Majestät“ der Kaiser stets 
diesen direkten Weg – nach dem Umsteigen vor dem Briesener Bahnhof in seine 
Staatskarosse- wählte. 

Ölgemälde der ehem. Histor. Oberförsterei –v. Prof. Hänsch 1920 
 –Herbststimmung am Nachmittag-  
Orig. 64x45 cm.                             

© CTM 2002 
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Vor der Oberförsterei stieg der Kaiser dann in den Jagd-Zweispänner der Oberförsterei. 
Abgesehen davon, dass die Fotografie damals in den Kinderschuhen steckte, war lt. Protokoll 
ab Briesen Fotoverbot: Privatsphäre des Kaisers! Trotzdem wurde folgendes Foto Curt M. 
damals zugespielt.  
Die Oberförsterei war immer unmittelbar nach Briesen orientiert, obwohl nur ca 2,5 km vom 
Dorf Madlitz gelegen. Schon wegen der Zuständigkeit aller Ämter; auch telefonisch nur über 
das Amt Briesen erreichbar. 

 
Ein besonderes Charakteristikum beim Rehwild fiel dem frisch gebackenem Oberförster 
gleich 1900 auf: eine abnorm starke Gehörnbildung. Curt M. führte das auf eine offenbar 
selten ideale Mineralmischung im Wildtrinkwasser aus Quellen oberhalb vom See zurück. 

 
 

Ankunft Bahnhof Briesen. Der Kaiser besteigt seine Staatskarosse. Links u. rechts 
Forsträte. Etwas verdeckt links vom Kaiser mit Hut ‚sein’ ehem. Fähnrich zur See u. 
Oberförster Curt Metzner. Der Briesener Gemeinderat ließ es sich nicht nehmen, im 
Verbund mit der Reichsbahndirektion stets alles mit Girlanden schmücken zu lassen.  
Und der Briesener Schulchor sang vielstimmig: „Heil Dir, im Siegerkranze…“  
Dieser Schulchor hatte Tradition! – 

© CTM 2002 
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So erhielt der Kaiser über den offiziellen Weg der Forsträte die Kenntnis dieses Phänomens 
durch Berichte von Curt M. So kam der Kaiserliche Auftrag 
vom Berliner Schloss direkt ins Forsthaus, doch bitte 
abschussfähige Böcke dieses Superkalibers auszuarbeiten, wie 
es in der Fachsprache heißt. 
Die Forstadministration brauchte dem hochintelligenten 
Forschertyp, - wie sich auf anderem Fachgebiet weiter unten 
zeigt-, nicht zu erläutern, dass er für seine Majestät 
Pürschsteige zu den Äsungslichtungen anzulegen hatte. Tage 
vor der Ankunft von SM II, wie Seine Kaiserliche Hoheit in der 
Oberförsterfamilie nur genannt wurde, mussten alle relevanten 
Pürschsteige durch die Waldarbeiter gefegt werden. Kein 
Ästchen durfte knacken. 
Curt M. gewöhnte das Wild bereits ab Anfang 1900 an die 
Pferdegeräusche seines Jagd-Zweispänners, Weidmannsheil 
war da kein allzu großes Problem mehr. Es war der explizite 
Wunsch des Kaisers, dass sein Oberförster ihn am Briesener 
Bahnhof abholt. Alle teils mitreisenden Ministerialen blieben in 
Briesen zurück. 
Auf der Fahrt zum Forsthaus wünschte SM II mündliche 
Berichte von Curt M. nicht nur über die Wildsituation. Fahrer 
und Büchsenspanner saßen vorn. Den Kaiser interessierten 
noch stets zwei andere Themenbereiche: 

(A) Die Meinung zu speziellen politischen Verhalten des 
Reiches zu Ländern außerhalb Europas (auch 
Kolonialpolitik). SM II wusste natürlich von den langen 
Kreuzfahrten des ehemaligen Fähnrichs zu 
Friedenszeiten, primär auf der südlichen Halbkugel. 
Curt M. sprach zur damaligen Zeit bereits englisch und 
französisch. Diese Fahrten auf dem Kriegsschiff waren meist in geheimer Mission der 
Admiralität, sog. Erkundungsfahrten. 

(B) Von Jahr zu Jahr wollte der Kaiser mehr von den Hobbyarbeiten seines Oberförsters 
wissen. Da war Curt M. anfangs zurückhaltend. Der Kaiser erfuhr von allen 
prominenten lfd. Besuchern des Forsthauses, s. Text weiter unten. 

So entstand nach und nach ein Vertrauensverhältnis zwischen diesen beiden ungleichen 
Männern. Nicht leicht verständlich, wenn man weiß, dass Curt M. in seinen politischen 
Einstellungen nicht unbedingt ein Royalist war. Auch bei seinen kaiserlichen Jagdführungen 
trug er keine offizielle Jagduniform. Er nahm sich diese Freiheit. 
Trotz seines preußischen harten Marine-Drills wurden seine Umgangs- und Gesprächsform 

als souverain- geschliffen und 
weltgewandt bezeichnet. Was 

SM II natürlich schon bei der 
ersten Führung bemerkte. Und 
genau das schien der Kaiser zu 
schätzen. 

Curt Metzner als Forstmann 

© CTM 2002 

Links:  
Curt M., neben ihm 
der Briesener Arzt Dr. 
Adolf Franck. 
Rechts:  
ein Künstlerpaar aus 
Berlin. 
 

Foto Pfingsten 1919 

© CTM 2002 
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Ursache für das gewachsene Vertrauen war eine für Curt M. wesentliche Hilfestellung des 
Kaisers: nachdem dieser mehr und mehr von den klangphysikalischen und 
klangphysiologischen musikinstrumen-
talen Versuchen, Tragweitentests im 
Freien, Entdeckungen auf diesem 
seltenen Gebiet hörte, öffnete der 
Kaiser für Curt M. ein paar Türen, u.a. 
in ‚seiner’ Berliner Akademie der 
Wissenschaften. Der Kaiser war also in 
diesem Sinne sein Förderer. 
Das Forsthaus entwickelte sich – stets 
über den Bahnhof Briesen – von Jahr 
zu Jahr mehr zu einem gefragten 
Wallfahrtort. Curt M. wurde auch 
durch seine Publikationen in 
Fachzeitschriften bekannt, u.a. über das 
seltene Thema ‚Klanginhalte’. 
Internationales Sprachrohr war oft die 
Berliner Philharmonie, Künstler, 
Wissenschaftler, Lehrer, Studenten 
besuchten das Forsthaus. 
Eines der Gästebücher mit hunderten 
von Besuchernamen u. Danksagungen, auch in englisch, französisch, spanisch, skandinavisch, 
italienisch kam erst vor 2 Jahren ans Tageslicht, darunter international anerkannte Prominenz. 
U. a. spielten damalige Weltstarsolisten, wie Franz v. Veczey, Ebba Nissen-Johanson 
(Skandinavien), Charles Lubowiski (USA) im Forsthaus; auch das europaweit bekannte 
deutsche Petzko-Schubert-Quartett. Vorwiegend waren die fast wöchentlichen Besucher 
Wissenschaftler und Künstler. 
Nachdem Curt M. dem Kaiser auf dessen Wunsch seine abgeschlossenen 
Klangtragweitenergebnisse präsentierte schenkte der Kaiser ihm – als eine sehr persönliche 
Anerkennung – ein Silberetui mit Reichskrone und seinem Monogramm: ein stilisiertes  
„W“, mit Rubin - verziert, Krone und „W“ in massiv Gold SM II erkannte also den Wert der 
seltenen Forschungsarbeit. 

 

Eine der zahlreichen Wochenend- Besuchergruppen 
vor dem ehemaligen Forsthaus. Darunter Mitglieder 
der Akademie der Wissenschaften mit ihren Ehefrauen. 
Darunter auch das Gastgeberpaar. Man fuhr von 
Briesen nur per Kutsche über den SM-II-Weg. 

© CTM 2002 

Eines der besonders wertvollen Geschenke des Kaisers an Curt M. 

 © CTM 2002 
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Nur einmal ließ sich der Kaiser im Forsthaus das ehem. kleine Holz-
Physiklabor und spätere Instrumentenwerkstatt im OG von Curt M. 
zeigen. 
Die oft sehr vertraulichen politischen, teils hobbywissenschaftlichen 
Gespräche zwischen Kaiser und Curt M. erfolgten fast immer nach 
dem Bockschuß bei den dann traditionellen Picknicks im Wald. Der 
Zweispänner kam dann von seinem Langen-Kurven-Drehen mit allem 
Kaisergepäck zurück. Der meist stumme Büchsenspanner, in seiner 

 
Mehrfachrolle auch als Bodyguard und Serviermeister, schenkte u.a. auch ein Glas 
Champagner ein. 
 Die Ehefrau, Lucie Metzner, wie auch die über Jahre im Forsthaus arbeitende Schwester von 
Curt M. berichteten noch nach dem Krieg u.a. dass bei Jagdende vorm Forsthaus, d.h. beim 
Umladen vieler Jagdsachen wieder in die Staatskarosse, der Kaiser meist auffällig 
schweigsam, nachdenklich schien. 
Lucie M. reichte dem Kaiser dann schon traditionsgemäß beim Umpacken vor dem Forsthaus 
stets Saft und Wasser. 
Erwähnenswert: es fanden auch gelegentliche, geheime, sehr vertrauliche Begegnungen, 
Gespräche des Kaisers mit anderen hochrangigen Personen statt. Diese kamen meistens mit 
einem regulären Zug nach Briesen. Am Bahnhof wartete dann nur der Kutscher. Das geschah  
meist über die Mittagsstunden. 

Curt Metzner als 
Klangforscher, 
Virtuose und 
Geigenbauer 
Foto v. 1921 

© CTM 2002 

Die Geigenbauwerkstatt von C. Metzner 

Blick von der Holzrotunde, der 
in der Oberförsterfamilie sog. 
„Tempel“(Pavillon) auf den 
Petersdorfer See. Auch diesen 
Platz ließ Curt M. durch seine 
Waldarbeiter bauen. 
 
Foto v. 29. April 1918 

© CTM 2002 

© CTM 2002 



 227

Curt M. nahm das Wissen um die Besucher- Persönlichkeiten in den 4- Augengesprächen des 
Kaisers mit ins Grab. 
Für diese Geheimtreffen gab es drei bevorzugte Plätze des Kaisers.  
Diese waren auch witterungsabhängig: 

1. Die 8-eckige Holzüberdachte Rotunde, still und hoch gelegen, damals mit freiem 
Blick auf den Petersdorfer See (In Briesen als Pavillon bekannt). 

2. Eine Kiefern-Hochwaldstelle im Jagen 4; wegen ihrer Schönheit ließ Curt M. von 
dieser „Kaiserstelle“ ein Ölgemälde malen. Auch das befindet sich noch heute im 
Familienbesitz. 

3. Im Salonwagen auf einem Nebengleis in Briesen. 
Die Ehefrau von Curt M. sprach nach dem unerwartet frühen Tod ihres Mannes mit 49 Jahren 
von „diesen merkwürdigen Geheimtreffen“, mehr wusste sie nicht. 
Der Kontakt zwischen diesen Einzel-Persönlichkeiten und dem Kaiser in der Kutsche erfolgte 
im gewachsenen vertrauten Zusammenspiel zwischen dem Büchsenspanner und Curt M. 
Auch deshalb das strikte Fotoverbot ab Briesen. 
Gelegentlich erwartete der Kaiser seinen Kurzbesucher auch in der Zweispännerkutsche. 
Außer den Jagdwaffen, Regenbekleidung, Verpflegung etc. gab es auch einen großen 
Aktenkoffer des Kaisers. 
Über einen Zeitraum von 23 Jahren ließ Curt Metzner den damals monotonen 

Nadelholzbestand des Briesener- Madlitzer 
Forstes in weiten Teilen mit Laubwald 
durchsetzen. Er kooperierte da auch mit Prof. 
August Bier. 
Ein z. Z. noch nicht ermitteltes Mitglied der 
Berliner Akademie der Wissenschaften 
veranlasste nach dem Tod von Curt Metzner in 
Abstimmung mit seiner Witwe den griechisch-
römischen Spruch auf der Bronce- Gedenktafel: 
„Felix qui potuit rerum cognoscere causas“: 
„Glücklich, wer die Gründe der Dinge erkennen 
konnte“. Gemeint sind damit seine noch 
unveröffentlichten instrumental-klang-
physikalischen und klang-physiologischen 
Entdeckungen. 
Diese setzte er auch in der instrumentalen Praxis 
um. Die Beweise dafür liegen vor. 
Eine seltene wissenschaftliche Leistung. Darüber 
wusste also der Kaiser viele Details. Zweimalige 
Avancen des Kaisers für „höhere Aufgaben“ 
lehnte Curt M. mit Hinweis auf seine Forschung 
höflich ab. 

………………………………………………………………………………………………….. 
Mit diesem Kurzbericht besitzt die Gemeinde Briesen das Wissen um ihre hier erstmals 
niedergelegte wahre Kaiserlegende. Nicht nur Briesener Transportunternehmer mit Kutschen 
wussten über 23 Jahre von den wöchentlichen teils reichsprominenten Besuchern im 
Forsthaus. 
………………………………………………………………………………………………….. 
Text und – explizit- alle Fotos liegen strikt unter Urheberschutz. © CTM 2002 
 
Die Verwendung sowohl für alle Print- als auch elektronischen Medien inkl. Internet ist 
untersagt. Auch jede Art der Verwendung in gewerblicher oder privater Hinsicht ist nicht 
gestattet. Die Rechte gelten strikt begrenzt zweckgebunden nur für die Gemeinde Briesen. 
 

© CTM 2002 
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Nachtrag: 
 
Wie der ehemalige Bürgermeister von Madlitz Herr Malon† erfahren hat, weilte auch der 
Vater der Relativitätstheorie Albert Einstein, für eine Woche im alten Forsthaus. Dort ließ er 
sich von Curt Metzner eine Geige bauen. 
 

 
Der Nachbau des Pavillons stammt aus den 1960er Jahren. So zeigt er sich im Frühjahr 
2003.  
Ein Foto der historischen Rotunde gibt es weiter vorn.  
 

 
So zeigt sich der Petersdorfer See im Blick vom Pavillon im Frühjahr 2003  
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2. Südlich der Bahnlinie 
 

(11) Am Spitzen Berg: 
Eine Wohnstelle im Wald zwischen Briesen und Kersdorf gelegen. Schon 1734 wurde 
sie urkundlich erwähnt. Der Name stammt von einem Sandhügel der heute 
zugewachsen ist. Das Haus gehörte zu Briesen. Ein Weg führte über die Wiesen zur 
Briesener Ortsmitte.  Anfang des 20. Jahrhundert lebten in dem einem Haus 16 
Personen. Hier wohnten auch die Familien Sagert, Witzke und Höhne.  
1928 zog der Ofensetzer Hähn  hier her und baute den hinteren Teil an.  
Um 1980 entstand dort eine gleichnamige Straße mit Eigenheimen. 

 
  

                 
 

(12) Kersdorfer Mühle: 
Vermutlich entstand die Mühe schon Mitte des 15. Jahrhunderts, weil es 1460 schon 
einen Müller in Kersdorf gab. Im 17. Jahrhundert war hier eine Mahlmühle mit 
Wasserantrieb. Ab 1745 hatte die Mühle einen Mahl- und einen Schneidegang. Bis 
1928 wurde sie noch betrieben. Von 1925-1929 hatte ein Herr Brandt hier eine Fabrik 
für Unterwäsche in dem viele junge Frauen und Mädchen Beschäftigung fanden. Er 
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wohnte im Mühlenhaus, im großen Gebäude waren die Arbeitsräume.  
Die Brücke über den Mühlengraben war 1945 noch aus Holz. Durch die Russen wurde 
eine stabile Brücke gebaut, damit schwere Fahrzeuge durchfahren konnten. 
Links vom Graben befand sich eine Parkanlage mit dem Kriegerdenkmal und den 
Gedenktafeln der Kersdorfer Gefallenen aus dem 1. Weltkrieg. Die Anlage wurde von  
Lehrern und Schülern gepflegt. Als 1965 der Graben verbreitert wurde musste das 
Denkmal weichen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
In dem großen Gebäude waren  von 1926-1929 viele junge Mädchen und Frauen als 
Näherinnen beschäftigt. 
 
Ab 1930 entstanden hier für bis zu 12 Familien Wohnungen. 1985 wurden sie renoviert. 

An dieser Mauer befand 
sich einmal das 
unterschlächtige 
Wasserrad.  
 
Bis 1928 wurde noch 
Korn mit  Wasserkraft 
gemahlen. 
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Das Quergebäude  wurde „Optantenhaus“ genannt, weil hier Menschen aus Polen, 
welche sich für Deutschland optiert (entschieden) hatten eine Wohnung bekamen. 
1942 waren auch Juden dort untergebracht. 
 
 

 
Jetzt befinden sich im Quergebäude Waschküchen und Abstellräume  

 

(13) Ballhornsruh: 
Beeskower Str. 6 
Früher stand hier ein Einfamilienhaus mit Tischlerei.  
1927 wurde dieses große Haus für die Familie Ballhorn neu gebaut. Karl Ballhorn 
erwarb sich als Leiter der Feuerwehr in Briesen und im Kreis Fürstenwalde große 
Verdienste. Durch das Grundstück ging die Grenze zwischen Briesen und Kersdorf. 
Das Gebiet südlich gehörte zu Kersdorf, und die Neubrücker Str. (Beeskower Str.) 
wurde Neu Kersdorf genannt. Auch der weiter westlich gelegene Emilienhof zählte 
noch zu Kersdorf.  
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(14) Hedwigsruh, Ottosruh: 
Wohnhäuser in der Beeskower Str. 9 und 10 

 

(15) Emilienhof: 
Zum Emilienhof gehörten wahrscheinlich die Grundstücke Nr.: 12, 13, 14, 15, 16 in 
der Müllroser Str. (Besitzer: Höhne dann Schwietzke).  
Welche Vorfahrin hat wohl den Namen „Emilie“ gehabt? 
Die Grundstücke gehörten bis 1950 zur Gemarkung Kersdorf.  
Die folgenden Bilder wurden 1998 aufgenommen. 

 
  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schwietzke Müllroser Str. 14 
Wahrscheinlich hat hier der  
1. Besitzer gewohnt, der dann 
weiter vererbte bzw. 
verkaufte.  
Das Haus wurde neu gebaut. 

Müller, Mathias 
kaufte dieses Grundstück Müllroser Str. 15 1936 und 
baute dann. Tochter Christa und Sohn Kurt wohnen 
1998 noch dort. 

Grundstück Kaiser 
Müllroser Str. 13  
Das Haus wurde 1906 
gebaut, es steht 2003 noch 
und ist wieder bewohnt.  
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Müllroser Str. 16  
 

 
 
Müllroser Str. 14a 
 
 
 

Grundstück Siebke, davor 
Grienitz, Müllroser St. 12 
 
2003 steht das alte Haus 
noch - unbewohnt. 
Ein neues wurde angebaut. 
Die Fam. Siebke und 
Grienitz sind mit 
Schwietzke verwandt. 

1925 kaufte Peter 
Forstmayer das 
Grundstück, baute Haus 
und Tischlerei. 
Ab 1943 gehörte es der 
Erbengemeinschaft: P. 
Forstmayer, Heinz 
Forstmayer und Klara 
Krause geb. Forstsmayer. 
 
Ab 1962 ist Reinhard 
Muckelberg der Besitzer 

M. Binsker kaufte 1996 
aus Frau Schwietzkes 
Grundstück Land und 
baute dieses Haus. 
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(17) Freiheitsloose: 
 

Die Häuser am östlichen Ortsausgang, am Ende der Müllroser  Str. 
1770 stellte der König dort Land für 3 Hofstellen bereit. (Ein Los ist ein Stück Land) 
Dazu gehören die Gehöfte: Wienicke, (davor Jost), Schulz (Wollochniy), Schütz, 
Drewing (davor Deul und Vormelcher), Kutzke (davor Mandel und Rissmann).  
Vom östlichsten Grundstück „Wienicke“ ist leider nur noch etwas Schutt zu erkennen. 
Als der Besitzer 1966 starb und kein Nachfolger da war, wurden Haus und Stallungen 

von Leuten, die Baumaterial 
brauchten weggeplündert. 

 
 
Urkundlich von 1870 Loos: Schulz   

  

Hier baute 1976 Familie 
Schwarz aus Frankfurt 
(Oder) ein 
Wochenendhäuschen. 
 
 
 
 
 
So sind im Laufe der Zeit 
sieben Häuser auf dem 
Gelände des ehemaligen 
Emilienhof entstanden. 

Vor „Wienicke“ soll „Jost“ 
dort gewohnt haben. Die 
beiden haben angeblich die 
Höfe getauscht, weil Jost nicht 
mit einem zänkischen Nachbarn 
auskam. Wienicke hat ihn dann 
erschossen.  
Urkundlich belegt von 1860 ist 
Loos: Wienicke Theodor, dann 
Richard 

Besitzer: Georg Schulz 
dann Sohn Werner 
Schulz 
 
Seit September 1996 
Udo Wallochny. 
 
 
 
 
Foto etwa 1937 



 235

 
Urkundlich von 1891 Loos: „Schütze“ . Das Haus wurde 1889 gebaut. 
 
 

  
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

Auf dem Foto von 
1936, Paul Schütz und 
Mutter, der 
Stromanschluss wurde 
erst im gleichen Jahr 
gelegt. 
 
 
1945 wurde das Haus 
ausgebombt und 1948 
wieder aufgebaut. 

 
Haus Schütz nach dem 
Wiederaufbau von 1948. 
 
Foto von 1996 

Ferdinand Vormelcher hat 
hier ein Haus gebaut. 
Danach wohnte die 
Tochter, verheiratete Deul 
dort, dann Deul Erwin u. 
Elsbeth mit Familie. Später 
wohnten dort: Andres – 
Storz, Kripon – Hansel, 
Ballhorn. 
1977 wurde das Haus an 
Drewing verkauft und 
erneuert.    
Foto von 1998  
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Der Bauer Alfred Kalisch, dem das Land gehörte, ließ hier mit seinem Schwiegersohn ein 
Haus bauen. Rissmann und Familie wohnten bis 1961 dort, dann Familie Mandel (Tochter 
von Kalisch). 1987 wurde das Grundstück an Familie Kutzke verkauft und umgebaut. 
 

auch Freiheitsloose  Besitzer:  
ehemals Georg Schulz dann Werner Schulz, ab 1996  Wallochny 
 
Foto von 1993 

 
Anfang 1998 fotografiert 
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(20) Die alte Poststrasse 
 

Bis zum Bau der Eisenbahn 1842 
waren die Verkehrsstrassen Wald- 
und Feldwege. Nur manchmal 
hatten sie auch eine 
Kopfsteinpflasterung. Eine solche 
Straße führte von Berlin über 
Fürstenwalde durch Kersdorf und 
Briesen weiter nach Frankfurt 
(Oder). Westlich der Kersdorfer 
Mühle kann man am alten 
Baumbestand die Straße noch 
erkennen. Östlich vom Briesener 
Bahnhof, am Ende der 
Kleingartenanlage gab es früher 
einen Bahnübergang. Er führte zur Pflaumenallee. So hieß die Poststrasse in Richtung 
Jacobsdorf wegen der Pflaumenbäume, die am Straßenrand wuchsen. Ein Teil des 
alten Weges ist heute mit Betonplatten belegt. 

 

(21) Hirschdenkmal: 
Südlich der Autobahn, an der Pflasterstrasse gelegen, die früher von Briesen über die 
Sandfurtbrücke nach Neubrück führte 
1696 entdeckte der Heidereiter Andreas Siebenbürger (Förster) in seinem Revier einen 
Hirsch mit einem riesigen Geweih.  
Die Nachricht darüber erhält der Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg. Bei einer 
schnell angesetzten Jagd erlegt der Kurfürst den Rothirsch am  18. September 1696. 
Man zählt damals 66 Enden am Geweih. Die Trophäe landet zunächst im Schloss 
Königswusterhausen. 1728 übergibt Graf Flemming das Geweih an den Hof August 
des Starken. Er bekommt dafür ein paar „Lange Kerls“ für die Potsdamer Garde des 
Soldatenkönig. Seitdem kann man die Trophäe  im Monströsensaal des Jagdschlosses 
Moritzburg bewundern.   
Jahre später, der Kurfürst hatte sich 1701 selbst zum König von Preußen gekrönt, 
ergeht der Beschluss ein Denkmal am Abschussplatz zu errichten. 
Der erste Entwurf  sah so aus: 

Der endgültige Entwurf stammt 
vom berühmten Baumeister und 
Bildhauer Andreas Schlüter. 
Einheimische Handwerker 
errichteten das Denkmal. Das aus 
Stein gehauene Geweih kam per 
Kahn aus Fürstenwalde. Im 
September 1707 erfolgte die 
Einweihung.  
Im Laufe der Jahrhunderte 
mussten öfter Reparaturen 
durchgeführt werden, wobei auch 
Änderungen erfolgten. Die 
Inschrift ist vermutlich auch erst 
später angebracht worden.  
1840/41 werden Ahorn- und 

Kastanienbäume im Umfeld gepflanzt und der Stein umzäunt. 
 

Die Alte Poststraße westlich von Briesen, 
Foto 2002  
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links, die Rückseite mit der Inschrift. 
 
Zum 200. Jahrestag der Erlegung des 66-Enders, am 
18.9.1896 gab es eine Gedenkfeier, bei der das Geweih 
aus Moritzburg ausgestellt war. 

 
 
Das Denkmal auf alten Postkarten 

  
etwa 1910 
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Auf diesem Bild hat das Geweih auf 
dem Denkmal noch Spießer -   
um 1890 

Postkarten von 1900 

Winter 1930 
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Der 2. Weltkrieg hinterlässt auch seine Spuren auf dem Denkmal. 
 
Auf den Fotos von 1970  sieht man Gewehreinschüsse und die zerstörte Rückseite. 
 

    
Auf Initiative des Bürgermeisters Max Scholz 
erfolgt 1975/76 eine Rekonstruktion des 
Denkmals.  
Die kaum noch lesbare Inschrift wird mit Gold 
hinterlegt. Das Geweih und der Kopf werden neu 
modelliert und farblich gestaltet.  
 

 
Nach der Wende 1990, erkennt man die 
touristische Bedeutung des Denkmals. Das 
Hirschgeweih wird als Leitsymbol in das  neue 
Briesener Wappen übernommen. 
 

 
Zum 300. Jahrestag der Erlegung des 66-
Enders erfolgte für ca. 50 000 DM eine 
Rekonstruktion des Denkmals.  
Die Geldsumme wurde zur Hälfte durch 
Fördermittel und zur anderen Hälfte von der 
Gemeinde aufgebracht. 
Am 21.9.1996 enthüllte G. Schindler das 
restaurierte Denkmal.  

Foto von 1976   
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Von den Feierlichkeiten wird auf den nächsten Seiten berichtet. 
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Das Denkmal nach der Erneuerung von 1996 
 

  
            Zum 300. Jahrestag der Hirscherlegung wurde 1996 ein Volksfest gefeiert 
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Programm der Hubertusmesse 
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(22) Breites-Gestell: 
Man bezeichnet die Pflasterstrasse welche hinter dem Hirschdenkmal nach links führt 

und das umliegende Waldgebiet so. Breites Gestell nannte 
man früher einen breiten Waldweg zwischen den Jagen. 
Gekreuzt wurde die Pflasterstrasse vom so genannten 
Kirchweg, der von der Müllroser Str. (vor dem 
Autobahnbau) nach Süden über die Sandfurtbrücke nach 
Neubrück führte. Neben der Wegekreuzung befand sich die 
Försterei Breitegestell. 
Die Sandfurtbrücke 
wurde bei Kriegsende 
1945 durch deutsche 
Soldaten gesprengt.  
Das Waldgebiet, 
östlich des 

Hirschdenkmals, war ab 1956 Sperrgebiet der 
sowjetischen Truppen. Hier lag das Zielgebiet 
der Geschütze aus dem Raum Dubrow. Ende der 
70er Jahre störte der Kanonendonner nicht nur 
die Nachtruhe der Briesener.  Noch 2003 weisen 
Warnschilder auf die Munitionsgefahr hin.  
Von der Försterei Breitgestell mit den Förstern: Johns bis 1945, davor Sieg und 
Schröder standen 1958 noch die leeren Gebäude, dann wurde alles abgeplündert. 
 

(23) Angelenhof: 
An der Ostseite des Kerdorfer See gelegen, hieß vorher „Lindenhofen“. Besitzer war 
Professor Pernice, der als Chefarzt im Lutherstift Frankfurt (Oder) arbeitete. Herr 
Kühr aus der Beeskower Str. war auf dem Angelenhof Kutscher. Frau Kühr arbeitete 
als Köchin. Etwa 1935 zog Professor Pernice nach Bad Saarow. In das Haus zog 

Professor Unverricht ein. Nach 1945 hatte Walter Götze dort ein Fuhrgeschäft mit 
Pferdegespann. Von 1948-1951 wohnte Fam. Erich Wagner in dem Haus.  
In den 1950er Jahren wurde das Haus als Kindererholungsheim genutzt. 
 

 
Waldstraße 
„Breites Gestell“ 2003 

Fundamentreste der Försterei 
„Breitegestell“      2003 
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 1936/1937 war dort ein Verwalter Roloff, der als Lustmörder bekannt wurde. Durch 
Zeitungsannoncen im Stellenmarkt, lockte er junge Männer nach dort. Er holte 
sie mit dem Motorrad von Jacobsdorf ab, raubte sie aus, ermordete sie. Die Leichen 
begrub er auf dem Gehöft, in der Scheune, unter einer Eiche und an der 
Sandfurtbrücke.  
Als er zum Wehrdienst eingezogen werden sollte, war er nicht auffindbar. Sein 
Verschwinden brachte man mit den vermissten 4 Männern und 2 Frauen in 
Verbindung. In Eberswalde erkannte man ihn in einer Gaststätte und nahm ihn fest. 
Später wurde er in Briesen vor der Gaststätte „Deutsches Haus“ in Handschellen 
gesehen. Frau Baltruchat hatte ihn als einen gemütlichen Mann bei einer 
Geburtstagsfeier kennen gelernt. 
Ab 1963 zog das MdI dort ein. Es entstand ein Durchgangslager für Menschen aus 
westlichen und afrikanischen Staaten. Sie wurden dort verpflegt. Fast wöchentlich 
wechselten die Gäste.  
In dieser Zeit verschwanden in Briesen viele Fahrräder! Meist fand man sie irgendwo 
im Wald in Richtung Kersdorfer Schleuse. 
 
Um 1982 war der Angelenhof Ferienbetrieb für Mitarbeiter der Staatssicherheit und 
dem  MdI-Chef Mielke unterstellt. Etwa 40-50 Gäste waren meistens dort. Zu diesem  

 
Zweck entstanden solche Bungalows auf dem Gelände.  
Nach der Wende wurden Räume als Tagungsräume von der Viadrina und anderen 
Betrieben genutzt. Etwa ab 1996 erfolgte die Rückübertragung an Prof. Unverricht.  
Da er keine Nachkommen hat, ist nun die Tochter seines Rechtsanwalts Besitzerin. 
Bis 1998 standen alle Häuser leer. Einige Wohnungen sind jetzt wieder bewohnt. 

 

 
Meine Erinnerungen an den Fall Roloff: 
Im Jahre 1937 (so nehme ich an) war in unserem Dorf große Aufregung. Ich war wohl 
8 Jahre alt und kann mich noch an die aufgeregten Kinder und Erwachsenen erinnern. 
Von einem Mörder an der Schleuse wurde erzählt. Er wurde als Lustmörder 
bezeichnet. Für unser Dorf war das damals eine große Sensation. 

 

 
          U. Pape
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(24) Dorismühle: 

 

Liegt am Ostufer vom Kersdorfer See. Von 1848 bis 1910 war hier eine 
Schneidemühle mit zwei stehenden und einem liegenden Gatter. Das Anwesen wurde 
von Gottlieb Tietz 1912 gekauft und war dann Fischereibetrieb bis 1946. Seit 1910 
hatte Tietz den Kersdorfer See von der Landesregierung gepachtet. Von 1946-1957 
bewirtschaftete Reinhard Evert den Fischereibetrieb privat und später bis 1989 als 
Leiter der Produktionsgenossenschaft.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Seit 1993 hat Sohn Harald Evert den See zum Fischen vom 
Land Brandenburg gepachtet. 

                                           
 

 
 

In diesem Gebäude war 
von 1848-1910 die 
Dampfschneidemühle. 
Ab 1910 wird es vom 
Fischereibetrieb 
genutzt. 
 
 
Blick von der Seeseite. 
 

 
 
Blick von der Hofseite. 
 
 
 
 
 
 
Die Fotos entstanden 
1998 
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In unmittelbarer Nähe steht noch ein Fachwerkhaus. Es wurde 1850 als Privathaus gebaut. 
Von 1920-1929 wohnte dort Frau Helene Ohl mit drei Kindern und von 1930-1939  Herr 
Bollmann. Er war in Molkenberg Inspektor und hatte auf den Flutwiesen 10 Kühe, einige 
Pferde und 100 Schweine. Später wohnten dort Waldarbeiter. Z.B. Fam. Kaiser, Fam. Plache, 
Fam. Lamm... Von 1942-1945 Fam. Beschedsnick. Seit 1994 steht das Zweifamilienhaus leer 
und verfällt. 
In der Nähe des Hauses war früher die Försterei zur Niederlage. Nach dem Schleusenbau hieß 
sie Alte Försterei. Auf einer Landkarte der Oberförsterei Neubrück von 1912 ist sie noch 
eingezeichnet. 
 

     
 

  

 

(25)  1. Adelinenhof: 
1588 wurde hier am Kersdorfer See durch den Kurfürsten eine Niederlage, als 

Seit 1994 Familie Kaiser auszog, steht das Haus leer und verfällt. 
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Umschlagplatz für die Waren, die  in Frankfurt mit dem Schiff ankamen und mit 
Pferdefuhrwerken über Pillgram und das Breitgestell angeliefert wurden angelegt. Am 
See wurden die Waren auf Kähne verladen und über einen kleinen Kanal zur Spree 
ging es dann weiter nach Berlin. Der „Adelinenhof“ wurde etwa 1700 erbaut. Früher 
lebte dort eine Familie Hinrichsen, nach deren Frau  - Adeline -  wurde der Hof 
benannt. Auch der Landschaftsmaler Zepter und ein Hundezüchter wohnten dort. Bis 
1955 war Herr Schudalla Besitzer. 1957 zog der Medizinalrat  J. Albrecht (Facharzt 
für Allgemeinmedizin)ein. Später auch seine Frau B. Albrecht (Ärztin für 
Allgemeinmedizin).  
Frau Schneewolf war Haushälterin beim Medizinalrat. Sie wurde von einem 
desertierten sowjetischen Soldaten ermordet. Er versteckte die Leiche in einer 
Mülltonne.  
Ab 1998 wohnen die Eltern von Frau B. Albrecht im Adelinenhof. 

 

 
   Idylle am Kersdorfer See (1999) 
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(25)  2. Gasthaus „Zur Kanone“: 
 

Ganz früher befand sich auf dem Anwesen eine Försterei. 1776 arbeitete der 
Unterförster  Schulze dort. 

Als der Kanal 1887 gebaut wurde, entstand die Gaststätte „Zur Kanone“. Sie war im 
Besitz einer Frankfurter 
Brauerei. Pächter war 
Herr Bähle. Das Ehepaar 
Bähle kaufte später das 
Haus und betrieb es bis 
1945/46. Den Namen soll 
das Haus, so wird erzählt, 
nach einer dicken Köchin 
erhalten haben die dort 
arbeitete. Es stand später 
dann auch eine richtige 
Kanone mit Holzlafette im 
Garten. Die Gäste trieben 
viel Unfug damit.  
Die 90 jährige Frau Bähle 
erzählte 1998, dass dort 
vorher ein Kiosk mit der Bezeichnung „Pistole“ war.  

Ein Saal gehörte auch 
zum Gasthaus. Dort 
fanden viele 
Tanzveranstaltungen 
statt. Auf dem Hof war 
ein Kinderspielplatz mit 
Schaukeln.  
Auf dem Kersdorfer See 
konnte man Kahnpartien 
unternehmen oder mit 
dem Dampfer fahren.                             
Für die Briesener war 
die „Kanone“ ein 
beliebtes Ausflugsziel. 

            Postkarte etwa 1930 

Postkarte vom Gasthaus „Zur Kanone“     1905 

Postkarte etwa 1930 
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Die „Kanone“ im Blick vom Kersdorfer See, etwa 1910.  
(Die Wellen hat Fotograf eingezeichnet)   Heute ist das Seeufer zugewachsen.  

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Ab 1952 wurde der Komplex als 
Kinderferienlager vom VEB 
Leichtmetallbau Leipzig und 
Frankfurt (Oder) genutzt. Dazu 
wurden Haus und Saal umgebaut 
und erweitert. Bis 1990 war hier in 
den Sommerferien ein fröhliches 
Jugendleben. Zum Abschluss eines 
Feriendurchganges gab es für die 
Kinder immer ein großes 
Lagerfeuer.  

Mit dem Kahn ging es 
hinaus auf den Kersdorfer 
See 
 
unten: W. Franzek mit 
seiner Mutter       1943 
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Seit 1990 zerfällt alles. 
           
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das ehemalige  
Ferienlager 1998. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

  

(26) Kersdorfer Schleuse: 

 

Ab 1588 gab es eine schiffbare Verbindung zwischen dem Kersdorfer See und Berlin. 
Vom Kersdorfer See führte ein schmaler Kanal zur Spree und in Fürstenwalde gab es 

eine hölzerne Schleuse. 1668 
wurde der Friedrich-Wilhelm 
Kanal gebaut damit war für 
Treidelkähne Schiffsverkehr 
zwischen Oder und Spree 
möglich. Für die aufkommenden 
Dampfer war dieser Weg aber 
zu schmal und zu kurvenreich. 
Ein gerader breiter Kanal mit 
neuen Schleusen war nötig. Er 
entstand von 1887 bis 1991 als 
Oder-Spree Kanal. Die 
Kersdorfer Schleuse wurde 1888 
erbaut. Der Oder-Spree Kanal 
brachte die kürzeste Verbindung 
zwischen der Oder bei 
Fürstenberg (Eisenhüttenstadt) 
und der Spree bei der Försterei 

an der Flut. Große Teile des Friedrich-Wilhelm-Kanals von 1668 wurden für die neue 
Verbindung genutzt. Der Wasserweg führt über die Spree bis nach Braunsdorf. Ein 

2003 ist das Haus verkauft 
und gegen Vandalismus 
gesichert 

Das neue Kanalstück (blau) zwischen Speisekanal 
und Kersdorfer See  
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weiteres Kanalstück geht zur Wernsdorfer Schleuse. Von dort  in die Berliner 
Gewässer. 
Heute ist er  eine wichtige Binnenwasserstrasse für die Verbindung zwischen Polen 
und der Hauptstadt Berlin. In zwei Schleusenkammern mit 57m und 67m Länge 
werden Motorschiffe, Schubverbände und Sportboote geschleust.  

 
 

Mit dem Schleusenbau entstanden auch 
einige Wohnhäuser und eine Schule.  
1925 wohnten dort 34 Personen.  
Das Brot konnte in einem 
Gemeinschaftsbackofen gebacken 
werden.  
Der Backofen wurde 2002  restauriert. 
 
              
              

 

Postkarte von 1965 (Jutta Schubert, Evelin Wolf) 

Blick in die südliche Schleusenkammer     1998 
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1928 kam es zu einer Havarie.  
 
Das Schleusentor wurde defekt, das Wasser floss ab, der Kahn zerbrach und klemmte 
den Dampfer ein. 

 
                      

Die Kersdorfer Schleuse auf einer Postkarte von 1938     

Havarierte Schiffe in der Schleusenkammer - 1928 
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Über den Schiffsunfall von 1928 
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    Blick von Westen auf die Schleuse, 2002    
 

                

                 
     
    Postkarte aus den 1970er Jahren, die Bungalows entstanden damals 

 
Von 1928-1945 stand neben den Schleusenbecken das Proviantschiff „Columbus“, 18m lang 
mit Verkaufs-, Wohnraum und Küche. Die Schiffer und Schleusenbewohner konnten beim 
Inhaber: Herrn Beschedsnick  Lebensmittel, Brot, Fleisch, Tabak, Zigaretten und Flaschenbier 
kaufen. Entsprechende Aushänge waren an den Wänden. Die Waren brachte der Inhaber mit 
dem Fahrrad aus seinem Briesener Geschäft zur Schleuse.  
Von 1942 bis 1945 wohnte Familie Beschedsnick im Zweifamilienhaus, neben dem Fischer 
Evert. 
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Im Jahre 1912 passierten 40200 Fahrzeuge mit einer Gütermenge von 4456 Millionen Tonnen 
die Kersdorfer Schleuse. 
 
 

              

      Verkaufsboot der Familie Beschedsnick                   Foto um 1930 
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Diese Häuser wurden für die Arbeiter und Angestellten der Kersdorfer Schleuse gebaut. 
 

   
 
 
 

 
 

Der Backofen wurde bis 1947 von 
den Anwohnern genutzt. 
 
2002 haben Firmen aus 
Fürstenwalde, Bad Saarow und 
Briesen das Häuschen kostenlos 
instand gesetzt. 
 
In Zukunft soll er als 
Touristenattraktion genutzt 
werden. 
 

Der Backofen vor der 
Renovierung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Backofen im Mai 2003     
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Seine erste Bewährungsprobe hatte der renovierte Backofen am 10.5.2003 zu bestehen. 
Viele Gäste konnten beim Backofenfest die frischen Köstlichkeiten probieren. Braten, Brot 
und diverse Kuchenbleche kamen aus dem Ofen. 

 
 
 
 
            
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

Zum Auftakt Jagdhorn blasen 

Begrüßung durch  
G. Schindler und W. Frieske 
 

Die Backwaren und Speisen waren 
sehr gefragt. 
 
 
 
 
 
 
Viele Gäste nutzten den schönen Tag 
für einen Radausflug 
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Dieses Haus entstand mit dem Bau der Schleuse um 1880 
 
 
 

 
 
Von 1920-1937 war in einem Raum Schulunterricht.  
Bis 1990 wohnten hier mehrere Familien. 
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(31) Försterei „Bunter Schütz“ 

 

Hier wohnten bis 1945 die Förster: Starke, Kühne, Grass. 
Von 1950-1955 lebten hier Oberförster Koschitzky und Revierförster Töpfer. 
Oberförster Christiani, Revierförster Gerlach und Ishild Gerlach waren von 1959 bis 
1972 nacheinander hier tätig.  

Später wurde die 
Försterei vom 
Ministerium des Innern 
der DDR als 
Ferienobjekt genutzt.  
Anschließend wurde das 
Anwesen als Privatbesitz 
erworben.  
 
 
 
 
Bilder von 1958, als 
Herr Gerlach dort 
Revierförster war. 
 
 

 

Am „Bunten Schütz“ 1958 
 

(27) Die Fluthbrücke über den Oder-Spree-Kanal 
 

Am 18. August 2001 wurde die neue Fluthbrücke eröffnet. Damit wird der Ausbau der 
landesweiten Radwege „Europaradweg R1“, Spreeradweg, Tour Brandenburg Oder-
Neiße Radweg, Oder-Spree-Dahme Radweg, auf dem Gebiet des Kreises Oberspree 
mit der Übergabe abgeschlossen. 
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- Die Vorarbeiten übernahm die Firma „Richter und Partner“ aus Lebus. 
- Die Montage der Brücke, die in Einzelteilen per LKW angeliefert wurde, führte 

die Firma: GmbH Bussmann (Schütlert) durch.  

 
Die Brücke wurde aus  sieben Teilen zusammengesetzt. Das Material ist Bongossi-
Holz (Eisenholz) und kommt aus Kamerun in Afrika. 
Eine erste Holzbrücke gab es schon vor 1669,  etwa 100m östlich vom jetzigen 
Standort. Bei der Verbreiterung des Kanals 1890/91 entstand die erste Brücke 
unmittelbar am Forsthaus an der Flut. Sie hatte einen Mittelpfeiler. 

Der steigende Schiffsverkehr mit  größeren Schleppkähnen erfordert 1913/14 den Bau 
einer neuen Brücke ohne Mittelpfeiler.  
Am Ende des 2.Weltkrieges wurde diese Brücke durch deutsche Soldaten gesprengt. 
Schon im Mai 1945 bauten russische Soldaten hier eine provisorische Potonbrücke mit 
einem Knüppelweg darüber. 
Von 1945-2001 konnte man den Kanal nur an der Kersdorfer Schleuse überqueren, da 
auch die weiter östlich gelegene Sandfurtbrücke durch die Wehrmacht gesprengt 
wurde. 
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       Sternfahrt zur Einweihung der neuen Brücke am 18.8.2003  

 
 

Die Waldwege von der Fluthbrücke zur Schleuse und von dort weiter nach 
Neubrück wurden zu asphaltierten Fahrradstrassen ausgebaut. Autoverkehr ist 
auf diesen Abschnitten nicht mehr erlaubt. 

aus der MOZ am 20.8.2001 
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An der neuen Brücke befindet sich eine Metalltafel mit historischen und 
technischen Details.  
Die Schreibweise „Fluthbrücke“ entspricht der Bezeichnung auf alten Landkarten. 
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(28) Försterei „An der Flut“: 
 

1894/95 wurde nach Niederlegung des alten Hauses dort ein neues Försterwohnhaus 
gebaut.  Auf alten Landkarten heißt das Haus Fluthkrug. Bestimmt gab es auch einen 
Ausschank. Ab 1918 war dort Förster Grasse tätig. Bis 1968 lebten hier verschiedene 
Förster. 

Etwa von 1893-
1920 befand sich 
hier die Schule 
für die Kinder 
der Schleusen-
arbeiter mit 
Lehrer Topp. 
1969 übernahm 
die Staats-
sicherheit das 
Gebiet und baute 
neue 
Wohnhäuser. 
Aussteiger der 
RAF aus der 
Bundesrepublik 
wurden hier 
versteckt und 
bekamen eine 
neue Identität. 

Ab 1993 pachtete der Touristenverein das Objekt vom Land Brandenburg und richtete 
1994 ein Naturfreundehaus ein. Touristen konnten dort übernachten und die Natur 
genießen. Aus wirtschaftlichen Gründen zog sich der Touristenverein 2001 zurück.  

 

Knapp 100m westlich der Fluthbrücke endet der Kanal. Hier beginnt der schiffbare 
Teil der Spree. 
Die alte Spree kommt aus Richtung Drahendorf über den Zanderbogen und endet 
hier. Nur Sportboote verkehren dort. 

 

Forsthaus an der Spree mit Anlegestelle 
Der Flachbau im Vordergrund wurde vom MfS errichtet.  
      Foto 2003  
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Ab 2002 betreibt eine Familie dort eine  Gasstätte und Pension. Über eine Anlegestelle 
ist das Gasthaus vom Wasser aus erreichbar. 
 

 

 

 

 

 

 

 

(29) Schweinebraten: 
liegt zwischen der Försterei an der Flut und dem Bunten Schütz, südlich der Spree.  
In diesem Gebiet ging der Alte Fritz (Friedrich der Große, König von 1740-1786) oft 
zur Jagd. Weil es ihm beim Fisch- und Schweinebraten dort gut gefiel, ließ er ein Haus 
bauen, welches seitdem „Schweinebraten“ hieß.  

 
Es war ein Lehngut mit Gasstätte.                
Drei Generationen der Familie Kietz lebten bis 1954 dort. Sowjetische Soldaten 
belästigten sie oft, deshalb zog die Familie fort. Nachdem wurde alles geplündert. Nur 
noch Obstbäume sind an der 
Stelle zu sehen. Zwischen den 
Bäumen findet man noch alte 
Mauerreste. 
Etwa 1920 wurden auf der Spree 
noch Kähne getreidelt. In den 
„Schweinebraten“ kehrten bis 
1939 viele Treidler, Angler und 
Forstleute ein. Wandergruppen 
und Turnvereine kamen bis 
Berkenbrück mit der Bahn, vom 
„Bunten Schütz“ aus ging es dann 
mit Kähnen weiter zum Gasthaus. 

 

Wegweiser in Briesen 

Gasthaus“ Schweinebraten“, im Hintergrund die Spree  um 1935 

Reste vom „Schweinebraten“         Foto 2003 
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Auf dem Hinderhof, Fleischermeister Natusch aus Fürstenwalde mit Jagdgenossen.  
Er hatte Fischrecht auf der Spree und ging auch zur Jagd. 

 

(30) Die Sandfurtbrücke 
 

Eine alte 
Kopfsteinpflaster-
strasse führt von 
Briesen in 
Richtung Süden 
am Hirschdenkmal 
vorbei und endet 
am Oder-Spree-
Kanal. Bis 1945 
führte eine 
Stahlgitterbrücke 
über den Kanal und 
weiter nach 
Neubrück. Von 
dort kam man über 
Görzig, Groß Rietz 

schnell nach Beeskow.  
Ende April 1945 wurde die Brücke beim Anrücken der sowjetischen Truppen von 
deutschen Soldaten gesprengt. Auf der Straße waren zu dieser Zeit zahlreiche 
Flüchtlinge unterwegs, die sich vor der voranrückenden Front in Sicherheit bringen 
wollten. Die Trecks saßen wegen der zerstörten Brücke nun am Kanal fest und wurden 
Ziel zahlreicher Tieffliegerangriffe. Mit den Bordwaffen wurde auf alles geschossen 
was sich am Boden bewegte. Viele ältere Briesener haben die grauenhaften Bilder 

 
Die Sandfurtbrücke von einem Ausflugsdampfer fotografiert, etwa 
1935 
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noch in Erinnerung. Überall lagen zerfetzte Menschen. Auf einem Fuhrwerk war eine 
ganze Familie und die angespannten Pferde umgekommen. 
Über den neuen Radweg hinter dem Gasthaus „Am Rehhagen“, der sich zwischen der 
alten Spree und dem Kanal entlang schlängelt, kommt man wieder auf die alte 
Pflasterstrasse. Folgt man der alten Straße Richtung Norden, findet man im Wald zwei 
alte Betonsockel. Es handelt sich 
hierbei um die Reste der 
Sandfurtbrücke! Wie kommen sie 
nun hier in den Wald? 
Mitte der 60er Jahre wurde der Kanal 
begradigt und bekam weiter nördlich 
ein neues Bett. Das alte Kanalbett 
wurde aufgeforstet. Nach 40 Jahren 
stehen hier schon hohe Bäume. 
Seit einigen Jahren gibt es 
Bestrebungen wieder eine 
Straßenbrücke über den Kanal zu 
bauen. Wir wollen hoffen, dass die 
notwendigen Finanzen aufgetrieben 
werden.  

 

 

(32) Nadelwehr: 
Es wurde 1870 zur Regulierung des Wasserstandes in der Spree gebaut. Insgesamt gibt 
es vier solcher Nadelwehre. Der Name kommt von der Verwendung von Kanthölzern, 
welche Nadeln genannt wurden. 

            Foto von 1998 

 

Reste der Sandfurtbrücke, im ehemaligen 
Kanalbett stehen hohe Bäume 2003  

 

Ab 1931 steht auf der rechten Seite ein Wohnhaus. Seit 10 Jahren wohnt dort Herr 
Nobst mit seiner Familie.  
Er ist bei der Wasserstraßenverwaltung Beeskow angestellt. 
Das Grundstück gehört zu Briesen. 
Früher wohnte hier Fam. Ackermann. 
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(33) Gaststätte „Am Rehhagen“: 

 

300m östlich der Schleuse am Kanal gelegen. Sie wurde nach dem Waldgebiet mit  
einem herrlichen Mischwald benannt.  

 
1991 wurde die Gaststätte von Wolfgang Frieske eröffnet. 
 
Von 1937-1951 war in dem Gebäude die Schule an der Flut.  
Ab 1952 bis 1985 übernahm der Konsum das Haus als Verkaufsstelle für die 
Bewohner an der Schleuse.  
1990 war hier ein kleiner Laden und ab 1991 die Gaststätte mit Fremdenzimmer. 
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Geschäfte- Betriebe und Einrichtungen von 1880-1990 
(unvollständig) 
 

Lebensmittel, 
Kolonialwaren, 
Viktualien: 
 

- Beschedsnick – Bahnhofstr.11, neben Fleischerei Gerlach 
- Adler – Frankfurter Str.,wo Hudalla wohnt 
- Richter – Bahnhofstr.33 wo früher Fam. Krakow gewohnt hat 
- Jänsch – Kersdorfer Str.17, heute Wohnhaus Fam. Wendt 
- Linser – Bahnhofstr.38 
- Henneberg, Konsum-Helbich, (jetzt Backshop) 
- Evert – Schleuse (Fischerei) 
- Zacharias – Privatstr., später Friseur 
- Schulz - zuerst Verkauf in der Mühle Meyer, dann 

Kolonialwarengeschäft in der Bahnhofstr. 13,  
      bis 1988 Konsum- Lebensmittel 
- Klein später Muckelberg - Bahnhofstr.25, heute Wohnhaus 

Muckelberg 
- Lehmann -  Kartoffelhändler Frankfurter Str. 

Fleischer - F. Fröhlich – Pferdeschlächter ab etwa 1930 normale 
Schlächterei, Bahnhofstr. 37, jetzt Konditorei Wulff 

- Gerlach – Rind und Schwein bis 1945, dann Konsum, seit 1989 
Obenhaupt, Bahnhofstr. 11 

Bäcker - Kohl/Franzek -  Frankfurter Str. Haus Bandte, später Privatstr. 
dann Kosmetiksalon 

- Nickel – Bahnhofstr./Ecke Mühlenstr. 
- Wolf - in Kersdorf etwa ab 1930 
- Kroll - Bahnhofstr. 32 
- Symalla später Seibt – Bahnhofstr. 2, neben heutigem Asia 

Kiosk 
- M. Meier später Schröder dann Knauerhase, Bahnhofstr. 10 

Eisverkauf - Henkel  - etwa ab 1930 mit Eiswagen 
- Haukwitz  - nach 1945 Bahnhofstr. 12 
- Bärbel Kehm, Rita Perschke 1980-1990, Bahnhofstr. 10 

Gasstätten - Alter – ehemalige Sparkasse an der Bahn, Bahnhofstr.1 
- Strauch - jetzt Postagentur und andere Geschäfte, B-str. 10 
- Laurisch -  Bahnhofsgasstätte 
- Schöppe  - „Deutsches Haus“ später Konsumwarenhaus, B-str.7 
- Tichter- Schubert- Richter „Lindengarten“, Lindenstr. 6 
- Dasler – Petershagener Str.28, dann Gebauer, dann 

Konsumgaststätte Schulz 
- Gruschke - Kersdorf 
- Schulz -  Kersdorf, Kersdorfer Str. 28 
- Bähle - „Zur Kanone“ Schleuse 
- Louis Hinze - 1890-1956 Mineralwasserfabrik, Brause, Selters, 

Weißbier, Privatstr. 6 
- Otto Tietel – Brauerei auf der Hütte,  

            ein Glas Wein kostete 0,15 M 
Milchverkauf - Kutter -  Hüttenstr. 

- Brauer bis 1945 dann Beschedsnik nach 1945 (Haus Gärtnerei 
Pape, Heinrich) Karl-Marx-Str. 10 

Kurzwaren, 
Kleidung 

- Kermas, Kurt  (Wohnhaus Alter, Karl- Marx-Str. 13) 
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Elektrogeschäft - Wille – Bahnhofstr. 35,  (jetzt Friseur) 
- Höppner -  Bahnhofstr. 32 davor Ecke Mühlenstr. 
- Bernstein – Ecke Mühlenstr. 

Bauschlosserei - Paepke Falkenberger Str.1 

Fahrradschlosserei - Patke, Gustav, Frankfurter Str. 71,  Fahrradgeschäft 

Eisenwaren - Ottilie Lange dann Albert Pape Bahnhofstr. 1 

Elektriker - Höppner – Bahnhofstr. 32 
- Wille – Bahnhofstr. 35 

Auto- und 
Motorradschlosserei 

- Leischner - Kirchhofstr später Kersdorfer Str. 51a 
- Schön Richard - Mühlenstr. 13 (auch Fahrräder) 

Frisöre  - Eggenstein 
- Mitschke Herbert im Dasler Haus 
- Rachow später Schönebaum  dann Marklein 1960-1993 in der 

Karl-Marx-Str. 2 
- Frau Kühn, Bahnhofstr. 2 
- Colberg  

Tierarzt - Dr. med. vet. Throl Kersdorf, Kersdorfer Str. 3 
- Dr. med. vet. J. Storz, Beeskower Str. 18 

Ärzte - Dr. med. A. Franck  etwa von 1922-1938 Bahnhofstr. 3 jetzt 
Amtsgebäude 

- Dr. med E. Scholz  1925-1957 Bahnhofstr. 34, jetzt Wohnhaus 
- Landambulatorium mit Fachärzten ab 1955 

Hebammen - Bansen, Privatstr. 
- Struck, Petershagener Str.  

Zahnärzte - Dr. Ehlers – im Haus „Knauerhase“, die Bohrmaschine hatte 
noch Fußantrieb, Bieruth Bahnhofstr. 6 

Gemeindeschwester - Frau Ambrosius, Karl-Marx-Str. 13 

Holzsägewerk und 
Baubetrieb 

- Jeske dann Zippli, bis 1943 Karl-Marx-Str. gegenüber alter 
Kita, hat viele Häuser in Briesen gebaut und Kisten für die 
Glasshütte, später Betonteile für Behelfsheime, ab 1945 VEAB 

- Balzer, Frankfurter Str. 3 dann Betonwerk 
- Korff,  Frankfurter Str. 64 dann VE-Sägewerk  

Mahlmühle für 
Getreide 

- Otto Meyer Mühlenstr., wo jetzt Gasthaus Residenz steht, 
wurde zum Kriegsende zerstört 

Seidenraupenzucht - in der Schule, in Frankfurt (Oder) befand sich eine Seidenfabrik 
die die Kokons aufkaufte. Zuchtversuche gab es in der Schule 
auch noch 1952 

Tankstellen - Patke –      „Aral“,  Frankfurter Str. 
- Richter –   „Shell“, Bahnhofstr. vorher „Dapolin“ 
- Lange –     „Dapolin“, Bahnhofstr. neben der alten Sparkasse 
- Schöppe –  „Derop“ vor dem „Deutschen Haus“ (Derop –  

Deutsch-Russische Petroleumgesellschaft) 
- Schön –      „Olex“, Mühlenstr. gegenüber Wohnhaus „Alter“  
- VEB-         „Minol“ Bahnhofstr., später Frankfurter Str. 

Kosmetik - Ute Glaß, Privatstr.,  Karl-Marx-Str. 2 

Taxi - Gruschke – in Kersdorf 
- Dumpich – Frankfurter Str. 
- Schön – Mühlenstr. 
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Schneidermeister - Fabrik  Brandt, Kersdorfer Mühle, Produktion von Unterwäsche 

- E. Bräsicke 
- Schramm, Müllroser Str 
- Behrends 
- Gost 
- Bloch Falkenberger Str. jetzt Nr 13 
- Wolf – Massenfabrikation im Haus Fröhlich Bahnhofstr. 

Schuster - Sietz (Meister) - von 1922-1957 Eckhaus 
Bahnhofstr./Kirchhofstr. dann Beeskower Str. 25 

- Gunska -  erst Lindenstr. Wohnhaus Fam. Patke, dann 
Lebensmittelladen Schulz 

- Bräsicke – Bahnhofstr. (neben Obenhaupt stand ein Querhaus) 
später dann auf der Hütte, Schuhladen 

- Zabel (Meister) - Waldhaus Petershagener Str. 
- Garnitz – Petershagener Str. 
- Schulz (Pantoffelschulz) – hat nach dem Krieg Holzpantoffeln 

hergestellt. Mühlenstr. (Haus Krause) 
- Colberg – Bahnhofstr. 
- Schulze, Ferdinand – Müllroser Str. bis 1922 
- Freudenberg, Willi - Kersdorf 

Tischler - Wolf – Lindenstr., (Haus Marschalek) 
- Ullrich – Frankfurter Str. 
- Erdmann – Mühlenstr. (hinter Haus Krause), bis 1953  
- Schenker, ab 1945- Frankfurter Str. 50 
- Schildbach, Seitenweg zur Frankfurter Str. (Tochter K. Paepke) 

Gärtnerei - Pape – erst Frankfurter Str. dann am Mühlengraben, Karl-Marx-
Str. Um 1910 war es die größte Gärtnerei im Kreis 

- Hesse – seit 1928, nach dem Krieg Geschäft in der Bahnhofstr. 
neben „Residenz“ 

- Niendorf – Frankfurter Str. neben den Bahnschranken 
Apotheke - Thornow – Hellwig – Böttcher Dorfmitte, Gebäude wurde bis 

1994 genutzt, ab 1.1.1995 Bahnhofstr. 29a, (Lindenapotheke) 
Maler - Jeschke – Bahnhofstr. 

- Franzek- Mühlenstr. 9 
- Linser – Bahnhofstr., Geschäft 
- Purps – Privatstr. 
- Heyer – Falkenberger Str. 1a 

Bienenzucht - Schulze – Mühlenstr., Haus Hudalla, später verschiedene  
Kleinzüchter: Wagner, Evert, Hellmich, Rossbach, Muckelberg, 
Kumke, Purps, Schindler, Melde, Janthur 

Schulen - Dorfschule,  Ecke Mühlenstr. bis 1904, jetzt Residenz 
- Schule Müllroser Str. 46, 1904-1945 (Ärztehaus) wurde im 

Krieg zerstört 
- „Zentralschule“ 1945- 1956, die Villen in der Karl-Marx-Str. 9 

(alte Kita) und Bahnhofsstr. 3 (Amtsgebäude) wurden als 
Schule genutzt. 

- Kersdorf, 1894-1952, Kersdorfer Str. (später Konsum) 
- An der Flut, 1893-1920 
- Kersdorfer Schleuse, 1920-1945 (Gasthaus Rehhagen) 
- „Polytechnische Oberschule“ 1956-1990, Neubau in der 

Frankfurter Str. 74.  
- „Gesamtschule Briesen“  ab 1990 
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Schmiede - Tuchnitz – Lindenstr. 1806-1993 
- Fürstenberg – Mühlenstr. 1911 bis etwa 1957 

Sattler - Elgner – Bahnhofstr. von 1930-1982 

Polsterer - K. Greßkowiak – Beeskower Str. 3 

Ziegelei - Lehmpfuhl – ab 1840 später Tripke bis 1931, Mauersteine, 
Dachziegel, Beton 

Töpfer/Ofensetzer - Schulz – Mühlenstr. 
- Hähn – Spitzer Berg 
- Mauche – Petershagener Str. später Beeskower Str. 14, 1935-

1982 
Brunnenbau - Heidenreich – Bahnhofstr. 

Polizei - Sander 
- Pelz 
- Gerlach 
- Pikelke 1943    Bei kleinen Delikten kamen die Täter in eine 

Zelle im Spritzenhaus. (alte Feuerwehr) 
- erst Schutzpolizei- dann  VP-Revier ab 1949 

 
Nachtwächter - Heinicke 

- Frieske 
- Sonnenburg 
- Volkmann 
- Kappel (Kersdorf) 

Im Nachwächterhaus, Müllroser Str. 40 war ein Raum mit Pritschen 
und Decken für die Übernachtung von Wanderern. 

 

Über neue und über das Jahr 1990 weiter bestehende Betriebe und Einrichtungen wird noch 
berichtet. 

Vor der Tischlerei Wolf in der Lindenstr. 
1932-1950 
Gernot Teschke (Bruder von Rita Perschke, 
Großvater Sietz, Herr Tischler Wolf und 
Tochter Ruth (verh. Ganschow) u. a. 

Bäckerjungen lernen 1937 bei 
Bäckermeister Symalla, links „Vettke“ 
aus Madlitz, rechts „Kuhlisch“, ein 
Bruder von Frau Tuchnitz 
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                In der Fabrik „Brandt“ 1923-1929 in der ehemaligen Kersdorfer Mühle 
 

               
       
Frauen bei der Herstellung von Unterwäsche. Als erste vorn die Mutter von Erika Stegemann 
Foto von 1927 
 
 

 
 

Schneiderei „Massenfabrikation Wolf“ 
 
Sie befand sich ab 1930 erst im Haus Wilke (Kersdorf), dann im Haus Bäcker Max Meyer 
(Bahnhofstr.),  anschließend bis 1937 im Haus Fröhlich Bahnhofstr. 
Auf dem Foto vor dem Haus Wilke sind bekannt: 
Herta Bittner (Schwester lebt 2001 noch), Mimmi Henkel, Mariechen Koss, Frau Wolf, 
Frieda Schulz (war später selbständig als Schneiderin tätig) 
 



 276

Kaufmann Paul Schulz mit Frau Helene und Sohn Gerhard (Bubi) vor dem 1. Geschäft 
in der Elektromühle O. Meyer, Mühlenstr.     Foto 1927 

Anni Kozibik, Lotte Westphal, Paul Schulz, Helene Schulz             1929 
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Alte Handwerksbetriebe in Briesen 
 

Die Schlosserei Paepke 

 
Dieses schöne Haus steht in der Falkenberger Str. 1. Schon 1922, oder noch früher, befand 
sich dort die „Schlosserei Paepke“. Der Besitzer beschäftigte seine Söhne und auch den Vater 
von Herrn W. Kusatz, der in der gleichen Str. wohnte. Während des Krieges war der Betrieb 
geschlossen. Nach dem Krieg wurden die Räume von der Forst genutzt. Von 1965-1980 
haben Frauen in der Werkstatt Jäger- und Schneezäune hergestellt u.a. Frau 
Hammermeister/Müllroser Str.  
Die Förster waren damals Herr Schulz und Herr Ring. 
Nach der Wende, bis Herbst 1994, betrieb M. Seltenheim dort eine Bauschlosserei. 1995 
kaufte Bodo Eisermann das Grundstück mit Haus und Werkstatt. Er richtete hier eine 
Zweigstelle seines Heizungsbaubetriebes in der Frankfurter Str. ein. 1997 ließ er die 
Wohnungen und die Fassade im alten Stil renovieren. Vier Familien wohnen in dem Haus. 
Im Herbst 2000 wurde aus dem Betrieb die „Briesener Sanitär- und Heizungs GmbH“. 
 

Bautischlerei Schenker 
 

Unmittelbar nach Kriegsende gründete Herr Erich Schenker in der Frankfurter Str. seinen 
Tischlerbetrieb. Die Werkstatt 
entstand aus Resten der ehemaligen 
OT-Baracken am Petersdorfer See.  
Die Lehrlinge: R. Meeß, K. 
Tederahn, K. Schenker und D. 
Franzek erlernten bei ihm das 
Tischlerhandwerk.  
Fenster, Türen und Verkleidungen 
für   staatliche und private Bauten 
wurden von ihm ausgeführt. Nach 
dem Tode des Vaters führte Sohn 
Kurt die Werkstatt bis Ende der 
1990er Jahre weiter.  
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Stellmacher Lehmann 
 

Ab 1913 hat Robert Lehmann einen kleinen Betrieb in der Kirchhofstrasse. Weil er im  
1. Weltkrieg als Soldat eingezogen wird, ruht das Geschäft.  

 
 
 
 
 
 
 
 
Ab 1920 befindet 
sich die Firma 
an der Ecke der 
Müllroser Str. 
Hier wird der 
Betrieb von 1946 
bis 1991 von 
Otto Lehmann 
weitergeführt. 
 
 

Foto von 1920 
 

 
 
Seit Februar 1991 ist Dieter Lehmann Inhaber dieses 
traditionsreichen Holzbetriebes. 
 
 
 

 

 

Der Betrieb 2001 
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KFZ- Reparatur- Werkstatt Leischner 
 
Die Autoreparaturwerkstatt Leischner 
entstand in den 1930 Jahren in der 
Kirchofstrasse. Während des Krieges 
ruhte die Arbeit, da der Meister zum 
Kriegsdienst eingezogen wurde. Der 
Neuanfang nach dem Krieg war schwer. 
Das Wohnhaus der Familie war 
ausgebrannt und musste wieder 
aufgebaut werden. In der Werkstatt 
wurde viel improvisiert. Mit der 
Motorisierung in der DDR nahm die 
Arbeit zu. Sohn Gernot baute eine 
größere Werkstatt in der Kersdorfer Str. 
Als Vertragswerkstatt für „Trabant“ 

gingen unzählige „Rennpappen“ durch seine Hände. Nach der Wende gab es eine 
Durststrecke. Der „Trabbi“ war nicht mehr gefragt und Vertragswerk für die neuen Typen 
konnte man nur mit hohen Investitionen werden. Alte Kunden schätzten die gute und 
preiswerte Arbeit der Werkstatt. Ein Dekra- Stützpunkt  in seinen Räumen sorgte für neue 
Kunden.   Inzwischen wird das Geschäft in 3. Generation vom Sohn Thomas geleitet. 

 

Schlosserei und Verkauf Gustav Patke 

 
Mit einer kleinen 
Fahrradwerkstatt, im heutigen 
Haus Hudalla, fing 1928 alles 
an. Später -1934- entstanden mit 
dem Wohnhaus auch eine 
größere Werkstatt  und  ein 
Ladengeschäft. Im Laden 
verkaufte seine Frau Fahrräder 
und in der Werkstatt 
spezialisierte er sich auf Opel-

Autos. Nach dem Krieg war es aus mit dem 
Verkauf von Fahrrädern und Autos gab es auch 
kaum. Umso mehr war ein Fachmann gefragt der 
aus alten Teilen ein Fahrrad „zaubern“ konnte. Als 
Bereifung reichte manchmal ein alter 
Gartenschlauch. Unzählige Rahmen und Gabeln 
mussten gerichtet, gelötet oder geschweißt 
werden. Besonders die Kinder freuten sich wenn 
Gustav für ein  paar 
Mark ihr Rad 
reparierte. Die 
Bauern brauchten 

G. Patke (rechts)  
vor seiner ersten Werkstatt, um 1930 

vor dem Geschäft in der 
Frankfurter Str. 71 
 

        um 1965 
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einen Schlosser für  Landmaschinen. Bauschlosserei war ein weiteres Betätigungsfeld, davon 
zeugen z.B. die Geländer in der Briesener Schule. Mit dem Datschenbau, in  den 1970er 
Jahren, waren es dann Gartentore und Metallzäune. Was man in einem Katalog von der Tante 
aus dem Westen gesehen hatte, sollte nachgebaut werden. Und Gustav Patke half. 

  
 

Friseur 

 

Wer zum Friseur musste besuchte das Eckgeschäft in der Mühlenstrasse. In den ersten 
Nachkriegsjahren war es noch ein Privatbetrieb von Schönebaum. Nach Gründung der PGH- 
Betriebe führte H. Marklein viele Jahre den Salon „Carmen“.  
Nach der Wende wurden die Mitarbeiterinnen  
von einer GmbH übernommen. Die Geschäftsräume wechselten 1993 in die Bahnhofstrasse 
35. Dort befindet sich jetzt der „Salon Carmen“ der Frisuren-Spezialisten GmbH. 
 

 

 

 

 

Das renovierte 
Wohnhaus       2003 

2003 befindet sich der Salon in der 
Bahnhofstrasse  

Friseurgeschäft in der Karl-Marx-Str. 
  Fotos aus den 1970er Jahren 
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Das Schneiderhandwerk 
 

Vor und vor allem nach 1945 gab es fast in jeder Straße eine Schneiderstube. 
Der Grund dafür: Während des Krieges war die Konfektionsindustrie auf die Herstellung von 
Uniformen für die Soldaten umgestellt. Auf den Kleiderkarten gab es nur wenig zu kaufen, 
also wurde aus alten Sachen, Vorhängen, Decken usw.  Kleidung genäht. Nach dem Krieg 
ging es zuerst weiter so. Die erste Kleidung entstand aus Uniformen, Decken, Fallschirmseide 
und Fahnenstoffen. Später schickten Verwandte aus dem Westen Stoffe. In DDR-Zeiten 
konnte man Stoffe und Wolle billig kaufen, nur an modischer Kleidung war Mangel. Es 
wurde weiter genäht, gestrickt und gehäkelt.  
Aus dieser Zeit sind folgende Schneider bekannt: 
 
Frau Frida Schulz  Frankfurter Str. Meisterin 
Frau Teschke   Beeskower Str. 
Frau Wolter   Kersdorfer Str. 
Frau Elfi Heyrald  Kersdorfer Str. 
Frau Scheel   Hüttenstr. 
Herr Pachael   Bahnhofstr. 
Herr Erich Schramm  Müllroser Str.  Meister 
Herr Block   Falkenberger Str. 
 
Da nun nach der Wende Kleidung im Übermaß in den Läden und Warenhäusern zu haben ist, 
wird dieses Handwerk kaum noch gebraucht. In Briesen gibt es nur noch zwei 
Schneiderinnen, die vorwiegend Änderungen und Ausbesserungen durchführen. 
 
 

 
 
Ab 1994 gibt es „Traudels Nähstube“, auch Verkauf 
von  Kurzwaren und Geschenkartikeln (Müllroser Str.). 

 
               Ab Juni 1997 
 
November 1999, Umzug  in die 
Petershagener Str. 5 
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Unternehmer und Betriebe bis 1945 
 
Die Elektro-Mahlmühle von Otto Meyer 

Anfang des 20. Jahrhunderts erwirbt Herr Otto Meyer das Grundstück des alten Briesener 
Friedhofs in der Mühlenstrasse. Ab 1904 baut er hier eine moderne Getreidemühle. Im 
gleichen Jahr zieht die Schule in den Neubau Müllroser Str. um.  
Aus der alten Schule wird nach Umbau und Erweiterung das Wohnhaus der Familie Meyer. 
Es steht auf dem Feldsteinsockel der alten Schule. 
Folgende Daten von der Mühle hat Siegfried Wehlisch, ein Enkel von O. Meyer, 
zusammengetragen: 
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Zerstörung:  - In den letzten Tagen des 2. Weltkrieges, die Schlacht um Berlin hatte 
gerade begonnen, gab es in der Nacht zum 21. April 1945 einen schweren 
Luftangriff auf Briesen.  
Während des Angriffs steckten SS-Offiziere die Mühle in Brand. 

                

 

 
 

Die Mühle auf einer Postkarte aus den 30er Jahren.  
 

Der Mann im weißen Kittel ist der Besitzer der Mühle, O. Meyer. Durch den LKW.  verdeckt  
die Verwaltungsräume der Mühle. Hier befand sich, bis Anfang der 1930er Jahre das 
Lebensmittelgeschäft von Kaufmann Schulz. 
Mathias Müller war mit seinem Schimmelgespann Fahrer für die Mühle. Er wohnte in der 
Müllroser Str. Herr A. Nickel arbeitete als Müller. Wie Zeitzeugen berichten, half O. Meyer 
im Krieg den Kriegsgefangenen und den inhaftierten Juden mit heimlichen Mehlspenden.
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Das Wohnhaus Meyer entstand ab 1905 durch Umbau der alten Schule, vermutlich kam die 
obere Etage dazu (andere Fensterform) und die Wände wurden verputzt. 
 

                
 

       Das Foto von 1919 zeigt das Gebäude im Blick von der Mühlenstrasse aus. 
 

 
 

 

Die Geschäftsstempel der Firma Meyer 

 Otto Meyer war zwischen 1920 und 
1933 viele Jahre Gemeindevorsteher von 
Briesen     Foto 1940er Jahre 
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Das letzte Foto von der Mühlenecke. Es entstand im März 1945. 
Der Mann im Vordergrund ist Herr Wehlisch, ein Schwiegersohn von O. Meyer. 
Wenige Wochen später, in der Nacht zum 21.4.1945, versank alles in Schutt und Asche.

Ein weiteres Bild vom 
Wohnhaus Meyer.  
 
Das Haus wurde etwa 
1905 bezogen. 
 
Bis 1904 befand sich hier 
die Schule 
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Ein Bild von der ausgebrannten Mühle nach der versuchten Sprengung 1951.  
Der vordere Teil ist eingestürzt. In den Getreidespeicher haben die Sprengladungen nur 
zwei runde Löcher gerissen. In den folgenden Monaten wurden die Mauern Stück für Stück 
abgetragen. Dafür wurden Seilwinden und Traktoren eingesetzt. Teilweise gab es auch 
riskante  Kletteraktionen.  
Für die Kinder war die Ruine ein beliebter, aber sehr gefährlicher, Abenteuerspielplatz.  
Die Umsiedler und andere Bürger des Ortes holten sich Mauersteine und Eisenträger für den 
Hausbau. 
An der Mauer ist kurioser Weise die Losung zu lesen: „Die Partei des Aufbaus – die SED“ 
Bis zum Wiederaufbau verging eine sehr lange Zeit. Über 30 Jahre war hier nur eine 
Parkfläche. 
Erst 1989 wurde auf der Fläche des Wohnhauses Meyer durch Fam. Kehm als Bauherr der 
Bau einer Eisdiele begonnen und am 1.3.1991 eröffnet.  
Die Familie Ebelt, als Pächter, betrieb in den 1990er Jahren dort die Gaststätte „Zur alten 
Mühle“. Nach Verkauf des Gebäudes und verschiedenen Umbauten ist es jetzt die Gasstätte 
„Residenz“. 
Im Gartengebiet des ehemaligen Grundstücks wurde 2002 ein Wohnhaus errichtet. 
 

   
 

Ein Bild von 1965, die Weide wurde 1999       Die Gasstätte „Residenz“ Anfang 2002  
gefällt, weil sie morsch war. 
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Der Unternehmer Hermann Jeske 
 
Der Baumeister Hermann Jeske lebte von 1836-1921. In 
der Gründerzeit, Ende des 19. Jahrhunderts, war er der 
größte Investor in Briesen. 
1878 hatte er eine Mahl- und Schneidemühle mit 
Wasserantrieb an der Mühlenbrücke, später Gärtnerei 
Pape. Als die Wasserkraft den Anforderungen nicht 
mehr genügte, wurde auf dem Gelände gegenüber dem 
Kindergarten Karl-Marx-Str. ein neues Sägewerk mit 
Dampfantrieb gebaut. Es hatte zwei Horizontalgatter. 
Die Dampfmaschine war auch Stromerzeuger und 
versorgte die die Betriebs- und Wohngebäude mit 
Elektroenergie. Gleichzeitig entstand eine Bau- und 
Möbeltischlerei mit Bürotrakt.  
Die Firma: 
 „Bau- Nutzholz und Bretterhandlung  

     Hermann Jeske  
              Briesen i. Mark“  
hatte  zur damaligen Zeit,  mit den Holzlagerplätzen 

rechts und links der Straße, eines der größten Sägewerke in Brandenburg.  

1903 wurde es durch einen Brand zerstört und  an gleicher Stelle massiv neu gebaut. 
Die Baufirma Jeske hat in Briesen viele 
Häuser gebaut: den Bahnhof (Erweiterung), 
die Post, Haus Balzer in der Bahnhofstr., den 
Alterssitz in der Privatstrasse  und das lange 
Quergebäude neben der ehemaligen VEAB.  
Für die Glashütte wurden Transportkästen 
produziert.  
Anfang der 1920er Jahre brannte das 
Wohnhaus ab. Der Enkel Arno, Jahrgang 
1914, kann sich noch an Weihnachtsfeiern in 
dem großen Haus erinnern. 
Bald baute der Sohn Hans Jeske, eine neue 
Villa in der heutigen Karl-Marx-Str. 3.  
Dieses Haus besuchten ab 1945 Generationen 

von Kindern aus Briesen, als Schüler oder Kindergartenkinder.  
Während der Wirtschaftskrise, Anfang der 1930er Jahre, wurde die Produktion eingestellt. 
Die Dampfmaschine ging in das Sägewerk „Korff“. Das Wohnhaus und die 
Arbeiterwohnungen wurden an Herrn Zipli aus Berlin verkauft. Er betrieb Landwirtschaft. 
Wirtschafter waren Hecke und Garnitz.   

 

Mühlenstr. um 1900, links die alte Holzvilla, rechts Wohnhaus Balzer 

Foto vom Sägewerk und dem 1. Wohnhaus, 
um 1920 abgebrannt 
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Der Enkel Arno Jeske schrieb die folgende Biographie über seinen Großvater: 
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Foto vom 25 jährigem 
Firmenjubiläum im Juni 1902 
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Alte Dokumente: 

 
 

 
 



 291

 
 
Dieses Gebäude, in der 
Karl-Marx-Str. 4, wurde 
von der Firma Jeske als 
Arbeiterwohnhaus 
gebaut. Auch seine 
Schwiegereltern 
wohnten hier. Es steht 
gleich neben dem 
ehemaligen Sägewerk. 
Heute wird es als 
Mietshaus von 
„Baugrundimmobilien“ 
verwaltet. Im Jahre 1990 
wurde das Haus 
renoviert. 
 
 

 
 
 
Eine Halle, des 1902 nach dem 
Brand neu gebauten Sägewerkes, 
stand im Jahre 2000 noch. Nach 
1945 wurde es von der VEAB als 
Getreidespeicher genutzt, auch 
ein Büro befand sich dort. Am 
Mauerwerk waren aus dieser Zeit 
noch folgende Losungen zu lesen: 
 
„ 
Das erste Getreide dem Staat“ 
 
„Ernte-Drusch-Ablieferung –  
         ein Arbeitsgang“ 
 

 
 
 
 
Dieses Haus, in der 
Privatstr. 4, baute sich 
Hermann Jeske als 
Ruhesitz.  
Die Fensterform war 
früher anders als auf 
dem Foto von 2000. 
Zum Haus gehörte auch 
ein großer parkähnlicher 
Garten. 
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Die Villa in der Karl-
Marx-Str. 3 war der 
Wohnsitz der Familie 
Jeske. Sie wurde Mitte 
der 1920er Jahre gebaut, 
nachdem die alte Villa 
abgebrannt war. 
 
Das Haus hat eine 
wechselvolle Geschichte 
erlebt:  
Sowjetische 
Kommandatur, Schule, 
Volksbücherei, 
Kindergarten, Hort, 
Krippe waren hier 
untergebracht. 

 
 

Baubetrieb und Sägewerk „Reinhold Balzer“ 
 

In der Frankfurter Str., hinter den Eisenbahnhäusern, entstand 1928 ein Sägewerk. Die Brüder 
Paul- (Maurer) und Hermann Balzer (Zimmermann) arbeiteten dort mit und bildeten 
Lehrlinge aus. Friedrich Henkel, ein Verwandter, hatte schon ab 1887 in der Petershagener 
Str. ein Baugeschäft und arbeitete mit der Firma Balzer zusammen. Der Schwiegersohn 
Alfred Firl übernimmt 1939 das Baugeschäft. Nach dem Krieg wird das Sägewerk noch 
einige Jahre betrieben, dann wird das Werk auf die Herstellung von Betonteilen umgestellt. 

 
Die ehemalige Produktionshalle im 
Herbst und Winter 2000 
 

 
 
 
 
Herr Dusold aus Westdeutschland kauft 
1997 vom Erbe Eberhard Firl die 
Firmenvilla.  
Das Haus wird renoviert und weiter als 
Mietshaus genutzt.  
 

Ein Foto vom April 2000 
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Bauzeichnung für eine Hauserweiterung,  
angefertigt von der  Firma Friedrich Henkel für Herrn Kalisch 
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Eine Bauerlaubnis für Herrn Kalisch von 1902 
 

 
Wiedergabe des obigen Textes: 
 
Die Richtigkeit und Vollständigkeit 
des umseitigen Planes wird hiermit bescheinigt 
Briesen M. d. 25. März 1902 
   Schulze 
 
I. Nr.245    Bauerlaubnis Nr. 11. 
Dem Büdner Herrn F.  Kahlisch zu Briesen i.d. M wird unter Vorbehalt  
der Rechte jedes Dritten zu dem nach dieser Zeichnung beabsichtigtem Neubau  
einer Waschküche unter der Bedingung die Erlaubnis erteilt, dass die  
Vorschriften der Baupolizei „Ordnung für das platte Land vom 23. März 1872  
genau befolgt werden. 
Die Beendigung des Baues ist mir anzuzeigen.  
Diese Erlaubnis verliert ihre Gültigkeit, falls der Bau nicht innerhalb  
Jahresfrist in Angriff gelangt resp. zur Ausführung kommt.  
 
    Sieversdorf, den 3. April 1902 
            Der Amtsvorsteher  

         von Stünzer Kerbe 
 
Herr von Stünzer Kerbe war auch Amtsvorsteher von Briesen. 
Er nahm sich bei der Machtergreifung von A. Hitler das Leben. 
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Ein Lehrvertrag mit der Firma F. Henkel von 1903 
 

 

Man beachte: Der Vater des Lehrlings musste die Lehre beim Lehrmeister bezahlen. 
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Das Sägewerk in der Frankfurter Str. 
 

Seit 1877 gab es in der Frankfurter Str. 29 einen Betrieb für Holzverarbeitung. Der Besitzer 
war Ewald Schmidt. 1937 übernahm Karl Korff die Firma. Die Dampfmaschine für den 
Antrieb der Gatter kaufte er vom ehemaligen Sägewerk Jeske in der Mühlenstr. Das Sägewerk 

Korff existierte bis 1945. 
Nach dem 2. Weltkrieg wurde es bis 1989 „Volkseigenes 
Sägewerk“ und war dem Hauptbetrieb in Fürstenwalde 
unterstellt.  
Betriebsleiter waren: 1945-1961 Robert Muth, 1961-1965 
Rudi Steinkraus, dann G. Gehrke, A. Wittchen, S. Lakode. 
Es gab ca. 50 Beschäftigte, gearbeitet wurde im 
Zweischichtbetrieb. Der Frauenanteil lag bei 50%, es wurde 

Schwerstarbeit geleistet. 
   1991 wurde das Sägewerk stillgelegt. 
 

 
Auf dem Foto sieht man den Betrieb so, wie er in den letzten DDR-Jahren aussah. Die 
Dampfmaschine wurde  in den späteren Jahren mit Holzmehl beheizt. Man erkennt die 

Förderanlage mit 
der Rohrleitung. 
Die Baumstämme 
wurden vorn auf 
der Betonfläche 
angeliefert, über 
eine 
Seilschleppanlage 
kamen sie dann zur 
Verarbeitung.  
 
Die Wohnbaracke 
auf  
der rechten 
Bildseite brannte  
ab. 

 
 
 
1993 zog für einige 
Jahre die Firma 
„Wibo“ hier ein, es 
wurden Abluftanlagen 
für Giftstoffe 
hergestellt. Es gab 5 
Beschäftigte. 

 
Nach längerem Leerstand, werden die Gebäude  2003 von Transportunternehmen genutzt.

 

Anzeige aus dem 
Heimatkalender Kreis Lebus 
von 1938 
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Die Glashütte 

 

 
 
Auf Betreiben des Unternehmers Hermann Jeske entsteht 1888 in Briesen eine Fabrik zur 
Erzeugung von Hohlglas, das sind z.B. Flaschen und Lampenzylinder für Petroleumlampen. 
Hochwertige Bleiglaserzeugnisse wurden in einer eigenen Schleiferei bearbeitet. 
Es gab 200 Beschäftigte. Alle Glaserzeugnisse wurden damals mit dem Mund geblasen.  
Die Glasbläser kamen meist aus Schlesien und Böhmen nach Briesen.  
1900 erwarben J. Schreiber und Neffen die Glashütte, sie erhielt den Namen: 
    „Glasindustrie Schreiber AG 
            Fürstenberg (Oder) und Briesen (Mark)“ 

Der 1.Weltkrieg unterbrach jäh die 
schnelle Entwicklung der Firma, 
Die Werke lagen bald still. In den 
letzten Kriegsjahren versuchte 
man, die Räume der Glashütte 
industriell auszunutzen. Man 
versuchte für Heereszwecke aus 
Eichenrinde künstlichen Gummi 
herzustellen. Ein Ergebnis sprang 
aber nicht heraus. 
Nach dem 1. Weltkrieg wurde die 
Produktion auf Tafelglas 
umgestellt. Der Absatz von 
diesem war gut, und der Betrieb 
dehnte sich rasch aus. Das Werk 
bekam einen Gleisanschluss. Das 
Bahngleis begann an einer 
Drehscheibe östlich des Bahnhofs 

es führte zur Firma Zeidler, weiter über 
Frankfurter- und Petershagener Str. zur 

Glashütte. Dazu 
brauchte man neue 
Arbeitskräfte. Das 
erforderte aber 
wieder neue 
Wohnungen. Aus 
diesem Grund wurde 
die bisherige 
Glasschleiferei, die 
ja seit der 
Umstellung des 
Betriebes auf 
Tafelglas überflüssig 
war, zu Wohnungen 

umgebaut und erhielt von den Glasarbeitern den Namen    „D-Zug". 

Die alte Glasschleiferei, der spätere D-Zug              1909 

 

Arbeit aus der 
Glasschleiferei 
- um 1910- Glashütte um 1909 
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Mit dem Ansteigen der Produktion nahm auch die Arbeiterbewegung ihren Aufschwung. Die 
gewerkschaftliche Organisation der Arbeiter machte große Fortschritte, so dass allein auf der 
Glashütte rund 220 Arbeiter der Gewerkschaft angehörten. Die Arbeiter erhielten eine Aktie der 
Glashütte im Wert von 50,- RM geschenkt. Für diese Aktie erhielten sie aber keine 
Dividende, und sie konnte auch nicht verkauft werden.  
Es gab eine Gleisverbindung über die Frankfurter Str. zum Bahnhof. Die Erzeugnisse wurden 
in Kisten der Firma Jeske verpackt und gingen auf die Reise. Auch der Quarzsand für die 
Glasschmelze kam mit der Bahn aus Weißwasser. Die Kohle holte man  aus der 
Braunkohlengrube bei Treplin. Die Inflation und hohe Transportkosten für die Rohstoffe 
brachten aber bald das wirtschaftliche Aus für die Glasproduktion in Briesen.  
Im November 1923 wurde ein Ofen der Glashütte stillgelegt. Die Arbeiter sollten auf die Straße gesetzt 
werden. Da griffen sie zum Streik. Wenn er auch ohne Erfolg nach 6 - 8  Wochen zusammenbrach 
und ein Teil der Arbeiter nicht wieder eingestellt wurde, so zeigte er das Zusammenhalten der 
Arbeiterschaft und ihren zähen Willen zum Widerstand. Sie hatten es nicht leicht, sich in der damaligen 

Zeit durchzusetzen. Umso höher 
sind Ihre Erfolge einzuschätzen. 
Von den bürgerlichen Parteien 
hatten sie keine Unterstützung zu 
erwarten. Die Bauernschaft 
verkaufte Ihnen, wegen ihrer 
konsequenten Haltung keine 
Lebensmittel.  
Ende April 1926 wurden beide 
Glashütten stillgelegt. Für viele 
Briesener beginnt die  
Arbeitslosigkeit. 
Einige Jahre blieben die leeren  
Produktionsgebäude noch stehen.  
Auf dem Gelände hinter dem 
Fabrikgebäude wurden Hühner 
gehalten. 

Entlassungszeugnis von der Glashütte            1926  

Hühnergehege hinter der Glashütte ,  Anfang der 1930er Jahre 
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Mitte der 1930er Jahre beginnen die Abrissarbeiten.  
Bei dem Werk in der Petershagener Str. ist das Dach auf diesem Bild schon abgedeckt. 
 

 
Bei der Umlegung des Schornsteines, am 11.4.1937, finden sich viele Schaulustige ein. Beim 
Einsturz bricht der Schlot halb durch. 
 
 
Auf dem Gelände wird später ein Fußballplatz angelegt. Der Briesener Fußballverein spielt 
dort bis 1952. 
Ab 1953 nutzt die MTS das Gelände. Es entstehen  neue Werkstatträume. 
 
Erst 2001, beim  Bodenaushub für die neue Kita, stößt man auf Fundamente und 
Produktionsrückstände der Glashütte.   
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Belegschaft der Glashütte 1905 
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Im Oktober 2000 erscheint im Oderanzeiger folgender Artikel über die Glashütte: 
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Firma „Schnellwerkzeuge GmbH“ 
 

Die Werkzeugfabrik wurde um 1900 gegründet. Es entstehen die zum Teil heute noch 
genutzten Hallen (Zentrum für Arbeitslehre, Autoservice Kabelich GbR). Während der 
Inflation kommt auch für diese Firma das Ende. Die Gebäude werden von der „Dresdener 
Bank“ 1927 dann an die Berliner Firma „Batterie- und Elemente- Fabrik Zeiler AG“ 
verpachtet.  
 

Arbeitspause vor den 
Werkhallen der 
„Schnellwerkzeuge“ 
(1922) 
 
1. Karl Stolzenberg 
2. Wilhelm Ambrosius 
3. Willi Kühn 
4. Albert Bierenheid 
5. Bullmann 
6. ? 
7. ? 
8. ? 
9. Lamm 

 
           Ein Maschinenangebot von 1921, an Herrn Rosack in der Briesener Firma 
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Batterien- und Elemente- Fabrik  Zeiler AG 
 

In die Hallen der „Schnellwerkzeuge“ zieht 1927 die Berliner Firma  
„Batterien- und Elemente- Fabrik Zeiler AG“ mit einer Batterieproduktion ein.  
Es werden hauptsächlich 4,5V Flachbatterien für Taschenlampen hergestellt.  
Für die Herstellung der Batterien wird auch weißes Garn benötigt. Nach der Schließung des 
Werkes 1945, holten sich die Leute solche große Rollen Garn und strickten Pullover daraus.  
Nach dem Krieg geht die Maschinenausrüstung als Reparationsleistung in die Sowjetunion. 
        

ein Teil der Produktion wird auch 
exportiert 

oben:    Bild einer Flachbatterie 
Die Batterien hatten eine gelbe Farbe.
        
                                              

In der Firma bei einer Auszeichnungsfeier, etwa 1939 
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Die Belegschaft der Batteriefabrik, etwa 1935 von oben links: 
 
Erich Förster Arthur 

Kornetzki 
Emil Struck Herr 

Neumann 
Herta 
Schönebaum 

Herta Schalk  
geb. Eichler 

Kermas ? aus 
Petersdorf 

Frau Zabel Selma 
Fritsche 

Luzie Flesch Hulda Zutter 

? aus 
Petershagen 

? aus 
Petershagen 

Margot 
Wilke verh. 
Schulz 

Ilse Zenke Hildegard 
Schlodder 

? aus Pillgram 

? aus Pillgram Anni Fleck Anna 
Sommer 

Frl. Müller 
verh. Seiler 

Else Borchert Emma Thieme 

? ? Paul Böhme Erna  Böse 
(Madlitz) 

Max 
Vormelcher 

Albert 
Bierenheid 

Marie Fischer Frau Seiler Emma Pape Erika Tornow Fanni Schulz Trude Briese 
? Elli Priefert Lotte Melde ? Frau Marzelli Anni Böttcher 
Wally 
Liesegang 

Johanna 
Binsker 

Paulke Paula Böse 
verh. Siebke 

Otto Voss Otto Pelicke 

? ? ? Anni Böttcher Marie Waldow Erika Schall 
geb Wietusch 

Emma Kind Anni Henkel Wanda Zipter Martha 
Schneider 

? Frau Ebelt 

? Frau Kiepert Frau Gedicke 
verh. Franz 

Erna 
Schramm 

 Hedwig 
Schneider 

? 

? Frau Schnell Erna Schern 
verh. 
Vormelcher 

Waldov Anni Vogt ? 

Marianne 
Mitschke 

Anna Gunska Anna Gesche Frieda 
Schmidt 

Gertr. 
Sindermann 

Frau Manze 

Frau Rengel Emilie Burjack H. Inograki Herr Zeiler Herr 
Wartenberg 
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In den Arbeitspausen hielten sich die Arbeiterinnen oft im kleinen Wäldchen neben der 
Fabrik auf. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

von links:  
Erna Jobst (Pillgram), Frau Mannze, Frau Schlodder, Frau Zippel (Pillgram), eine Frau aus 
Frankfurt, Trude Kiesling, Frau Schramm (vom Schneider), Frau Schöps (Falkenberg). 
Vorn ist Hildegard Schlodder (später verh. Neumann), sie war ihre Mutter besuchen. 

Ein Blick in die Produktionsräume       1930er Jahre 
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Konsumgenossenschaft Briesen 

 

Vor dem 2. Weltkrieg gab es schon einen Konsum in Briesen. Leiter der Verkaufsstelle in der 
Frankfurter Str. war Herr Helbich. Es gab dort vorwiegend Lebensmittel, aber auch einige 
Dinge des täglichen Bedarfs. 
Nach 1945 wurde dieses Geschäft weiter als Konsum geführt. Die Konsumgenossenschaft 
wurde aber ein Staatsbetrieb. 
Im Laufe der Jahre wurden immer mehr ehemals private Geschäfte in den Konsum integriert. 
 
Liste der Konsumgeschäfte in Briesen: 
 
Ort:    Angebot:    Leitung: 

Kolonialwaren Schulz  Lebensmittel.     Frau Schulz 
Bäckerei Symalla    Bäckerei 
später      Haushaltschemie    Lottchen Schön 
Haus Linser     Konfektion, Teppiche, Auslegware  Herr Kroll 
Haus Alter (Bahnhofstr.) Textilien    Frau Kroll 
Haus Fleischer Fröhlich Kurzwaren    Frau Gutt 
Haus Richter   Möbel, Fahrräder   Frau Burjack 
    später Schuhe    Frau Thur 
Haus Strauch/Fürstenberg Molkereiwaren   Klärchen Wolf 
    später Backwaren    
Saal Schöppe   Haushalts-, Industriewaren  Frau Fritsche/ Purps 
Haus Kumke -Schleuse Lebensmittel    Frau Archut 
Haus Dasler   Gaststätte    Dückert / Schulz 
Bahnhof   Gaststätte 
Haus Fürstenberg  Gaststätte Einigkeit 
Haus Lück, Kersdorf,     
später ehemalige Schule Lebensmittel    Frau Kussatz 
Fleischerei Gerlach  Fleischwaren ab 1960   Herr Schulz/ S. Gerlach 
Schlachthaus Gerlach  Getränkestützpunkt 
 

Insgesamt gab es in den aufgeführten Läden 88 Beschäftigte. Ein Büro mit 40 Angestellten 
befand sich in einem Gebäudetrakt der ehemaligen Batteriefabrik in der Frankfurter Str. 
 

          
             Straßenverkauf zum 1. Mai 1961,  vor Konsum-Kaufmann Schulz.  
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Sonderverkauf  zum 1. Mai 1961 
vor Konsum-Lebensmittel 
Helene Schulz, Gerhard Schulz, 
Hildegard Schulz, Hilde Brokop, 
Hannelore Todt, Anita Sonl 
(verh. Kaminski), 
Sybille Schulz, Mit Eistüte Klaus 
Franzek 

Im Lebensmittel-Konsum: 
 
Frau Schulz, Frau Mitschke, 
Frau Leischner 

Am 1. Mai, neben Gasthaus Lindengarten 
 
hinten links: Frau Gerlach 

Die Einkellerungskartoffeln werden 
verkauft (Kartoffelkarte) 
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1963 wird die ehemalige Gaststätte 
„Deutsches Haus“ zum „Konsum 
Industriewaren“ umgebaut.  
Das Angebot reicht von der 
Nähnadel bis zum Kühlschrank. 
In den Geschäften wird die 
Selbstbedienung eingeführt. 
 
 
 
 
Bauskitze zum Umbau der 
Gaststätte 1963 
 
 

Konsum Industriewaren Bahnhofstr. 7        1979 

Warenannahme über die alte 
Eingangstür der Gaststätte, 
Frau Fritsche 
 
Weinschlauch wird 
abgemessen, Frau Krug, Frau 
Fritsche 
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Fensterputz am Konsum-Kurzwaren 
(Bahnhofstr. 37, Frau Gutt, Frau Gebauer 
 
Weißkohllieferung von der LPG  1955, 
Frau H. Schulz, Herr Günther Pape, Frau 
Luise Balzer 
 
Verkäuferinnen vor dem Lebensmittel-
Konsum, Frankfurter Str.  
(Hütten-Konsum)  
Frau Neuhausen (Kramarczyk), Frau 
Ludwig, Frau Minke               1951 

Angebot im 
Lebensmittel- 
Konsum 
(Schulz),nach der 
Umstellung auf 
Selbstbedienung  
 um 1960 
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Das alles, und noch mehr gab es im Konsum 
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Wir erinnern uns: 
Man ging nicht in das Industriewarengeschäft. Nein, man ging zu „Fritsches“, später zu 
„Purps’tes“, Schuhe kaufte man bei „Frau Thur“. Der Konsum in der Frankfurter Str. wurde 
liebevoll „Hüttenkonsum“ genannt. Bei „Lottchen- Schön“ holte man Chemieartikel, bei 
„Schulzes“ – Lebensmittel, Fleischwaren bei „Gerlachs“ und Textilien bei „Krolls“ oder 
„Inge Huwe“.  
 

Beim Einkauf bekam man 
Umsatzmarken, welche 
säuberlich in Hefte geklebt 
wurden. Zum Jahresende 
erfolgte dann die Abrechnung, 
ca. 1,5% vom Umsatz bekamen 
die Mitglieder ausgezahlt 
Da die Verkaufsfläche in den bestehenden Geschäften 

zu klein wurde, plante man Anfang der 
1970er Jahre den Bau einer Kaufhalle. Der 
Baustopp durch die Braunkohle und die 
Materialknappheit verzögerten die 
Fertigstellung viele Jahre. 1988 konnte die 
neue Halle endlich eingeweiht werden. 

 
Lebensmittel- Konsum in der Frankfurter Str.  
(hier war schon um 1930 ein Konsum 
Fotos  um 1980  oben                   und rechts 
      Frau Seiler, Frau Hellmich, Frau Kramarczyk 

 

Fotos  erinnern an diesen Tag. 
Frau Otto nimmt Glückwünsche von S. Winkler 
und anderen Gästen entgegen. 
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Großer Bahnhof bei der 
Einweihung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
Die neue Halle  
1988 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im  
Verkaufsraum 1988 

 
Nach dem Ende der DDR wird aus der Konsum Kaufhalle der Edeka Markt E. Wolff
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 Ein Bericht über die Konsumgenossenschaft Briesen von 1970: 
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Es gab aber auch einige private Geschäfte in der DDR-Zeit: 
 
Muckelberg    Lebensmittel  
Mayer/Schröder/Knauerhase  Backwaren  
Kohl/Franzek   Backwaren 
Wolf (Kersdorf)  Backwaren 
Obenhaupt   Fleischwaren 
Höppner   Elektrowaren 
Gruschke   Gasthaus 
Schubert/Richter  Gasthaus 
Hinze    Brause, Selters, Mineralwasser 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Elektro- Höppner um 1980,  
das Geschäft war vor dem Bau dieses 
Hauses (um 1960) an der Ecke Karl-
Marx-Str.

Brauseaufkleber der 
Firma Hinze 
von  1953/1954 

Lebensmittelgeschäft 
Muckelberg 
um 1965 
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Die Versorgungsgemeinschaft in Briesen 1968-1990 
Mit dem steigenden Wohlstand in den 1960er Jahren wurde der Bedarf an Dienstleistungen 
immer größer. Unter Federführung des damaligen Bürgermeisters Max Scholz wurde in 
Briesen, beispielgebend für den ganzen Bezirk, eine Versorgungsgemeinschaft gegründet. 
Den Einwohnern in den Gemeinden, sollten die Wegezeiten zum Aufsuchen der weit 
verstreuten Dienstleistungsbetriebe erspart bleiben. Die Vermittlungsgebühren waren sehr 
gering. Bei den Bürgern war die neue Einrichtung beliebt. 
 
Die Lokalzeitung „Neuer Tag“ berichtete mehrmals über die Versorgungsgemeinschaft. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vor dem „blauen Blitz“: Waltraud Kutzer, Walter Haugwitz, Elli Krug, Max Scholz.  
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Die Belegschaft der Versorgungsgemeinschaft:  E. Krug, Roggatz, 
Kutzer, Fröhlich, Greßkowiak, Schnell   1968 
  

 
      
In den 1980er Jahren 
wurden  sogar 50 
verschiedene 
Dienstleistungen 
vermittelt. 
                                                 

 
 

 
 
 
Gespräch mit den 
Kunden

Die Liste der 
Dienstleistungen 
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Gesellschaftliches Leben in der DDR 

 
Umzug zum 1. Mai 1952 
 

 
In der Mühlenstr. (Karl-Marx-Str.), vorn Bürgermeister Tepper , Lehrer, Pioniere und 
Schulkinder 
      
 
     Transformatorenhaus für die Mühle, stand bis 1988 

 
Alle Betriebe und Einrichtungen wurden aufgefordert an der Kundgebung teilzunehmen. 
Hinter der Schallmaiengruppe, Ärzte und Schwestern vom Landambulatorium, 
Volkstanzgruppe, Feuerwehr 



 321

 
 

 
Festlich geschmückter Wagen am 1. Mai, es geht über die Mühlenbrücke 
 

 
In der Bahnhofstr., vorn die Belegschaft vom „Volkseigenen Betrieb Sägewerk Briesen“,  
zu erkennen sind Kurt Eichler, Herr Seiler, Fritz Moes, Frl. Wolf und Nickel und andere.
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etwa 1958,  am Bahnübergang Bahnhofstr. 

1. Mai 1952          Fred Lassan                       Fredi Marx 
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Festansprache 1955         M. Scholz 

etwa 1956, Landambulatorium: Zahntechniker D. Krug, Zahnarzt 
Biber, Leopold,  Apotheker Hellwig,  A. Wahlich 
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1. Mai 1973, M. Scholz, A. Walich, H. Zalenga, Sell 

Junge Trompeter am 1. Mai  1961 
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Welches Kinderfahrrad ist am schönsten geschmückt?          1975 

Kindertanz zum 1. Mai, Karl Büttner spielt auf           1975 
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Der Zug trifft auf dem Schulhof ein     um 1960 

Förster mit ihren Kindern um 1960 



 327

 

Blasorchester mit A. Firl in der Hüttenstr. 

Festrede zum 1.Mai auf dem Schulhof      um 1960 
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Blasorchester mit A. Firl vor dem D-Zug,   um 1968 

1. Mai 1953- 1954 
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Festspiele des Gemeindeverbandes Briesen, 1973 
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